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Daft Du mich lich? 


Sobannes 21, 


Wenn dich dein Heiland fragt: 
„Halt du Mid; lieb?“ 

Wird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge trüb? 


Gabſt du dein Leben ganz 
In Seine Madıt 

In Freudenionnenglanz, 
In Leidensnacht? 


Und gingſt du fort und fort 
Auf Seiner Bahn, 
Haſt nur nach Seinem Wort 
Dein Werk getan? 


Haſt du mit Armen gern 
Dein Brot aeteilt, 
Biſt Arrenden als 
Borangeeilt? 


Stern 


15—17.) 

Hait du Ihn frei befannt 
Bor aller Welt, 

Dich, wo Sein Banner jtand, 
3um Slampf geitellt? 


Und haſt du nie qebebt 
Vor fireuz und Tod 
Und mutia das critrebt, 
Was einzig not? 


Nur wenn du das geübt 
Von Anbeginn, 

Salt du den Herrn geliebt 
Nach Seinem Sinn. 


Wird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge triib? 
Kenn dich dein Seiland fraat: 
„Sait du Mich lieb?“ 


— ———— — 


Die Hochzeit des Lammes. 


Offbr. 19, 1—9 


— —— 


Nach dieſem Lehrabichnitt der Of— 
fenbarung, der mit den Worten Vers 
9 abichließt: „Dies jind wahrhaftige 
Worte Gottes,“ findet die Hochzeit 
nicht etwa — wie mande Bibelmän- 
ner annehmen — wärend der großen 
Trübſal itatt, jondern nadı derjelben. 
— Sp wird in Vers 2 u. 3 das Ge- 
richt iiber die große Hure mitgeteilt, 
welches ja den Abichluß von der gro» 
ben Trübfal bildet. Erwägen wir 
noch andere Stellen: Kap. 15 bezieht 
ſich ſchon auf Ereigniſſe der vorheri— 
gen Trübſal, der Herrſchaft des Tie- 
re8 — die Märtyrer find ſchon hin— 
über. In Kap. 16 haben wir die 
legten fieben Plagen über die zurüd- 
gebliebene gerichtsreife Menichheit 
— Menichen, die das Malzeihen des 
Tieres haben, Vers 2. Bon Buße iit 
da feine Rede mehr — itatt deſſen 
Rälterung nadı Vers 9; 11; 21. 

ferner iit weder mährend der 
Trübſal, noch vorher eine Andeutung 
bon der Hochzeit des Lammes in jol- 
der Zeit. Statt deifen iit nad) Dan. 
12, 1 und Offbr. 12, 7—9 ein gqro- 
her Kampf im Simmel mit dem Dra- 
den, d. bh. während der großen Trüb- 
fal (nach Dan. 12). Aber wie fönnte 
der Sohn Bottes im Simmel Hochzeit 
feiern, während die Auserwählten 
Gottes auf Erden während der großen 
Trübfal Taa und Naht um Erret- 
tung fleben? - 

Wie fönnte fi jo was 

Nein, erit mu der 
ende geführt und die 
hinüber aebradt fein nad 
Ofibr. 15, 2—3. Ra erit nah Ab— 
ſchluß der letzten Gerichtskataſtrophe 
über Babylon Kap. 18, gibt es Hoch— 
zeit laut Kap. 19, 1—9. Nach der- 
felben folgt laut Vers 10—21 das 


reimen? 
Kampf zu- 
Auserwäblten 


Ericheinen oder Kommen Chriſti mit 

den Heiligen fiir den legten Kampf 

mit den Nlönigen der Erde umd dem 

Sturz des Tieres und des falichen 
Propheten. 

J. B. 

Das Wunder. 

Mel: Dies iit die Nadıt 

erichienen. 


Neufeld. 


‚da mir 


Sch kann das Wunder kaum erfaſſen, 

Daß Gott in ſeiner Gütigkeit 

Mir meine Sündenſchuld entlajien 

Und alles Unrecht mir verzeibt, 

Wenn ich dies Wunder faſſen will, 

Dann ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht 
till. 

aß Gottes Wort jo 

ſprechen 

Und fordern auf zu Reu' und Buß', 

Daß ſtolze Sünder niederbrechen 

Und fallen ihrem Gott zu Fuß', 

Wenn ich dies Wunder faſſen will, 

Dann jteht mein Geiſt vor Ehrfurdt 
ſtill. 

Daß Gott für uns nach unſerm Ster— 
ben 

Ein Heim am gold'nen Strand bereit, 

Das wir durch Jeſum Chriſtum erben 

Als Wohnung für die Ewigkeit, 

Wenn ich dies Wunder faſſen will, 

Dann ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht 
ſtill. 


Roſthern, Sasf, 


laut kann 


Beitrag zu „Eine wichtige Frage.“ 


Der I. Br. Peter Richert von Need- 
ley, Eal., bringt eine Antwort in 
Nr. 37 auf die Frage: „Werden die 
Kinder Gottes die große Triübials- 
zeit mit durchmachen oder werden jie 


vorher entrüct werden?“ Zunächſt 
einen herzlichen Gruß mit 1. Joh. 2, 
28 dem I. alten Bruder an der Weit- 
tuſte. Sei verjihert, daß es mur 
ferne liegt, mit Dir über Deine An- 
jiht eine Kontroverſe anzubändein. 
Dazu fehlt mir vor allem das Zeug 
und auch die Luſt. Aber ich wage 
es, mir die Erlaubnis zu nehmen, auf 
einige Mißgriffe aufinerfjam zu ma- 
chen, die mehr oder weniger von den 
meiiten Vibelauslegern — ob gelehr- 
te oder ungelebrte, wie unjer einer iſt 
gemacht werden, und das find un- 
ter andern, daß meiitens unterlalien 
wird, die Bibel, das Wort Gottes, ala 
unzertrennlich zuſammenhängendes 
Ganzes zu behandeln; ferner, daß der 
Herr Jeſus in allen ſeinen lehrhaften 
Vorträgen im Alten Teſtament fuß— 
te, und daß die Gemeinde Jeſu 
Chriſti erſt in die Erſcheinung tritt, 
nachdem Nirael ibn, den Herrn, ent— 
gititia bei der Steinigung des Ste 
phanus verworfen hatte, Gewiß, die 
(Semeinde war dem Herrn fein Ge- 
beimmis, wobl aber den altteitament- 
lichen Bropbeten und feinen Jüngern, 
bis es einem Apoſtel Paulus durch 
Ditenbarung enthüllt und durch ihn 
auch ibnen mitgeteilt wurde. Wenn 
Ribelforiher auch nur obige drei 
Grundſätze beobachteten, würden fie 
oft in ihren Unterjuchungen zu ganz 
anderen NRejultaten gelangen. 


Als Beweisführung Deiner An- 
ſchauung, I. Br., bringit Du zunächſt 
Sitaten aus der aroß en Jufunftsrede 
unjres Seilandes in Mattb. 24, In 
dieſer eschatologiichen Rede iſt es 
doch zunächſt der Tempel, Jeruſalem 
und damit Nirael, das der Herr in 
feinen Gefichtsfreis zieht. Und die 
ganze Nede iit ein Wiederball, mit 
Erläuterungen und Erweiterungen 
altteitamentlider Bropbetie. Sonit 
wäre jie den Jüngern auch ganz un- 
veritändlich geweſen, aber als aute 
Bibelfenner fühlten fie jih in der 
Nede ganz zu Haufe. Nmmer und 
immer wieder ſprechen die Propheten 
vom Tage des Herrn, von jenem Tage 
und dieſer Tag bedeutet nicht mehr 
und nichts weniger als furdhtbarites 
Gericht über Nirael und feine Her— 
jtellung als Volt Gottes und König: 
reich. „Sie werden euch töten” cer- 
innerte fie an Jer. 30, 5—7; Xoel 8; 
Mal. 3, 1—B u. a. ©t.: oder „eine 
Zeit der Trübſal, wie nicht geweien“ 
an Dan. 12, 1. Und wie Kar erjicht 
lich, bat Daniel dabei jein Wolf im 
Auge, alio Nirael. Jeſus bat auch 
zunäcit Nirael im Auge, „wenn fie 
zu euch jagen“ oder „wenn ihr das 
alles jehet,“ in feiner Anrede an die 
Jünger als deiien Stellvertreter. 
„Bittet, daß eure Flucht nich am Sab- 
bat geſchehe,“ wäre unberitändlich, 
wenn nicht die Kuden gemeint wären. 
Ebenio Sinweis auf Daniel 9, 27. 
Die Beichreibung feiner Zukunft in 
Matth. 25, 31 ff ſtützt fich auf Joel 4 


sogaau SOMT —* 


uouuopũ 


und wird erweitert. 
wen der Herr unter „meinen gering- 
iten Brüdern“ verſteht, nämlid) 
„meines Volkes und Erbteils Iſrael.“ 
Wie herrliche Strahlen wirft die Pro- 
phetie des A.T. auf die des N.T. und 
umgefehrt. Eins ijt ohne das andere 
unverſtändlich. 

Das beantwortet zum Teil auch die 
Frage: Wird die Gemeinde vor der 
Trübſal gerettet werden. Wenn die 
Schrift von dem Tage — dem Tage 
des Herrn — ſpricht, ſo meint ſie ei— 
nen beſtimmten Tag oder eine Perio— 
de, die ſieben Jahre des Antichriſten; 
wenn ſie von der Trübſal ſpricht, ſo 
meint ſie eine beſtimmte, wie ſie nie 
vorher auf Erden war, auch ſpäter 
nicht jein wird. Bon dieſer Trübſal 
Ipredyen bereits die alien Prophelen 
und die Uıfeiwarung ormgt uns dar» 
uber een äujanımenyanyenden aus— 
ſuhrlichen Bericht. Ziege Trubſal iſt 
der 2Ug Des Herrn uno endet ın ver 
eridemung unes Herrn und Del» 
lanoes uno Wiederherſteuung Iſra⸗ 
vlS, 

Die Gemeinde jhaut aud) auf einen 
beytuinmten zag aus, bas iſt ver 
zag „sem Ehri, der vor der zrud- 
at einſetzt. Weil mit der Trubſal 
DEr Herr wieder mit Iſrael antnupyt 
und anjangt emzulöſen, tt es klar, 
day die Gemeinde nicht mehr auf er- 
den iſt. Sie hat Iyre Auſgabe 
juut. Sieye Yom. 11, 20, 
aua) 1. stor. 1, 8; 
1,14; Phil. 1,6; 

Wie Gruß 


Dort jehen wir, 


el» 
Wergl. 
VO, 5; 2. Nur. 
2, 16. 


C. 9. Frieien. 
3ur Biflenichaft. 

Seit Alters her ſtehen wiſſenſchaft 

Religion, von einem gewiſſen 
Standpuntte aus geſehen, im Wider—⸗ 
ſpruch. Häufig genug zeugt die Ge⸗ 
ſchichte von einzelnen Perſonen ſowie 
von ganzen Völtermaſſen, die ich zum 
Widerjtand erhoben und jid) iıver den 
Gegner jnirzten: Vertreter der Wıj- 
ſenſchaft gegen die Religion und eben— 
ſalls auch die der Religion gegen die 
Wiſſenſchaft. Heute finden wir das. 
jelbe, wir brauchen nicht weit 3u le 
den, um etwas von den Konflikt zu 
berjpüren. Sören wir es doch recht 
oft und leſen es in unſerern chriſtli— 
chen Blättern, daß die Lehranſtalten 
der Gegenwart in Sonderbheit die 
höheren, lauter Gift den Seelen bie- 


und 





Auf die Bitte vieler geben wir den 
rüditändigen Leſern eınen weiteren 
Monat Zeit u. erwarte die Zahlung 
für die Blätter vor dem 1. November, 
denn weiter werden wir’s nicht kön⸗ 
nen. Bitte zahlt! Gb. 


B. Ge 
ſchreibt 
an den 
„Die Erzäh- 
iſt feſſelnd und lehr- 
Gb, 





Gin alter Prediger der M. 
meinde und früherer Lehrer 
in einem verjönlichen Briefe 
Editor unter anderem: 
lung „Kerlchen“ 
reich.“ 





ten, die ihnen anvertraut werden; die 
durch ernites VBeitreben und dank ih- 
rer Gaben oder durch tatfraftige Mit- 
hilfe anderer in die Neihen der Stu- 
dierenden treten, werden hinabgezo- 
gen und nicht nur ıumbraudbar für 
die Sejellichaft gemact, Sondern auch 
auf abſchüſſige Bahnen gezogen und 
gleichſam ins PVerderben geſtürzt. 
Mit ſolchen Schilderungen glaubt 
man zu dienen oder die Sadıe, die uns 
am Serzen liegt, zu fördern. Das 
iit fehlaeichlagen, denn auch bier tit’s 
gewöhnlich wie mit den Gegnern der 


Mennonitifce BRundfhan 


Bibel, die den Gegenitand ihres An- 


griff's nicht fennen. Und folange 
das der Fall iit, jolange man nicht 
tief in das Wejen einer Anitalt oder 
auch Geſinnung  bineingejeben bat, 
wird durch eine verurteilende Stel- 
lung niemals etwas Gutes gewirft 
werden, Es iit wahr, daß Zweige der 
Willenichaft dem Profeſſor gute Gele: 
aenb. bieten, d. Studenten jeine per- 
fönliche Ansicht über göttliche Dinge 
aufzuderfen und ich weiß auch, daß es 
getan wird und der Zuhörer da 
durch auf Proben geitellt wird. Doc) 


BLTTIETTSTTIEITTIITTETe TITTTITTTITTS DIITTITTTITTT O ITTIITTTTTTTTE ummmntounununt DTTITEITTTT ETTTITTTTIT TTS LITT STIL TITLE TITTEN 


Die Wunder Gottes. 


Der grofe Kampf mit dem Dradıen. 


Bon 9. P. Nanı, Main Centre. f 





ro 


Der Kämpfende bat jenen Bater 
nicht es möglich zu machen, den für 
Ihn bejtimmten Tod am Freuze um— 
gehen zu fünnen, nein, das war jein 
feites Vornehmen von Borgrundle- 
gung der Welt! Des Herrn Gebet 
war, dab der Vater es nicht jollte zu- 
lalien, daß er noch vor der beſtimm— 
ten Zeit und am unbeitimmten Orte 
iterben zu müſſen. Dann hätte Sa 
tan wohl triumpfiert, Ibn dort im 
Staube fein legtes krampfhaftes Rin— 
gen mit dem Tode durchmachen zu 
jeben, anitatt ann Kreuze, Der Herr 
Jeſus wollte nicht im Garten jterben, 
troßdem daß er ſchon mit dem Tode 
rang. Sein von Gwigfeit ber be 
ſtimmtes Sterbebett war das harte 
Kreuz auf Golgatha! und Zatan 
wollte das vereiteln dur ſein Ster- 
ben in Gethſemane. 

Die Todesagonien, die ſchaurigen 
Marterguallen, die Bitterkeit des Io 
des, Die Herzbeklemmungen, die Ihm 
den Todesſchweiß wie Blutstropfen 
erprejiten, verließen Ihn. Ganz 
erſchöpft vom Ringen vom Schrek— 
kenerregenden Todesprozeh, dom 
araufigen Kämpfen mit der Finſter 


nis, ericheint ein Engel und ſtärkt 
Ihn. Der Unſchuldigſte aller 
Unichuldigen wird zum Gerichtshof 


gefiihrt, verbört und zum Tode verur- 
teilt. Ah! da iſt wieder Hoffnung 
fiir den Ferſenſtecher! Hat's Abm 
in Setbtiemane nicht geglückt, jo wird 
er jeßt doch alle jeine Kräfte anſetzen 
da fein Erzieind doch ans Kreuz 
fommt! Gebunden ſteht Er da. 
Der Teufel, durch all die Umſtehen 
den, übt das Allerabicheulichite an 
den Unſchuldigen aus. Man ſpieh' 
Ihm ins Angelicht, ichlänt Ihn mit 
Fäuſten, verſetzt Ihm beitige Siebe 
auf die Wangen und auf's zarte, 
blutige Haupt. Ritzt Ihn und rauft 
Ihm seinen Bart, ſpottet und ſchmäht 
ſeiner, zieht Ihm aus Spott und 
Hohn einen Purpurmantel an, kniet 
vor Ihm nieder und huldigt Ihm. 
Draußen entkleidet man und 
Kriegsknechte üben das allerbrutalite 
an Ihm aus. Er wird zerfleiſcht, ae 
martert, blutig geſchlagen und ae 
hönt! 

So, dem Leibe nach zeriekt, troſt 
los, verzweifelt, ſchwach hilflos und 
im Elend: von den Seinen verlaſſen, 
aanz einiam, an vielen Wunden trie— 
fend, wird Ihm das ſchwere Kreuz 
aufgeichultert! — Der Trauerzug be 


Ihn 


wegt ſich langſam der Straße „Dolo— 


roſa“ entlang. O du ſchauerlicher 
Trauerzug! Sein Körper, von all 
den ſcheußlichen Mißhandlungen 


gänzlich geſchwächt, bricht erſchöpft 
unter der Laſt des Kreuzes zuſammen! 
Weiber weinen über Ihn! — Dort 
auf der Schädelſtätte werden große 
ſchwere Nägel durch ſein zartes Fleiſch 
getrieben. Das Kreuz wird mit ei 
nem heftigen Ruck in das Loch ver 


ſetzt. Da hängt Er nun und ſtirbt! 
Der ewig Treue, Dem man keine 
Sünde nachtragen fonnte, Sein 


Leichnahm wird dein Fluchbolze ent 
nommen, ins Grab gelegt und ver 
ſiegelt. „So“, denkt Satan, 
„nun tit der Sieg beſchieden! der iſt 
nun vollitändig unser! Alles iſt ge: 
ſichert! Die Jünger find zeritreut. 
(Srab iſt mit Banden der Re- 
wierung, mit geſetzlichem Siegel ver 
jibert. Es fann nichts aeändert wer 
den, der Sieg iſt auf unſerer Seite.“ 
So ſpricht Luziefer, der Drache, ſich 
immer wieder den Sieg zu und freut 
lich ſamt feiner ganzen Höllenſchar. 
Na, Er jelbit ſitzt am Grabe und be: 
wacht es. Die Wade tit jein Werk— 
zeug. Während er jo ſiegesbewußt 
litt, im Dunkeln, und es jo in feiner 
Bruft freudenvoll wogt und bebt, 
wird er urplößlich in der Damme 
rungsitunde bon ſeinem ſüßen 
Schlummer geweckt. 

Ein plötzliches Grollen der unterir 
diſchen Mächte! Ein Bellen und 
Schreien der Dämonen! Die Erde 
wankt!! Es donnert und kracht, 
lärmt und brüllt, raſſelt, brauſt, 
flopft und ſtampft, poltert und 
ichmettert, freiicht und ruft! als 
wenn alle Sträfte der Unterwelt ſich 
losgelaiien! Und mun, fiche da! 
Hell wie ein Blitz, ericheint eine Licht 
oeltalt! Wälzt den Stein von des 
Grabestür und jett sich ſiegesbewußt 
auf denſelben nieder! Z3erichmet 
tert, und wie ein Wurm zertreten, 
lieat Satan im Staube!! Beſiegt, 
vertilgt und entwurzelt, ganz beiſeite 
geſchaft: zermalmt und zeriplittert, 
verwüſtet und zerknickt, erdrückt, er 
ſtickt, zerfleiſcht und überwältigt. 
So in feinem Innern zerfniricht liegt 
er da!! Der Totgealaubte tritt 
ſiegesbewuſt aus der Srabeshöle ber 
bor, umgeben bon einem blendenden 
Licht, triumpbierend über Hölle und 
Tod! 


Dan 
Las 


(Fortſetzung folgt.) 


habe ich in meinem dreijährigen Stu- 
dium an der Univerfität und im Ber- 
fehr mit den Studenten an meinen 
inneren Meberzeugung nicht ein- 
bühen braudien. Im Gegenteil jei 
es hier als ein Zeugnis von mir ge- 
jagt, betrachte ich es als eine Gnade 
Gottes, für die ich herzlich dankbar 
bin, dab die Studien, trog zahlloier 
Anfehtungen mih in dem Glauben 
beitärft haben, dab ein allmädtiges 
und allwiliendes Weſen Himmel und 
Erde erichaffen hat, daß Gott in ſei— 
nem Walten die Geſchicke lenft und 
auch im Getriebe der heutigen ge 
Ichäftigen Welt das Steuer ficher 
führt und das Er uns in jeinem 
Sohne eine neue geiitige Welt aufge- 
ichlofien hat. Ich habe es hin und 
wieder meinen Freunden mitgeteilt, 
da mir naturmwillenichaftliche Vor— 
lefungen in diefem Glauben fürder- 
lich geworden find, wie es ſonſt nur 
aute Predigten oder Erfahrungen 
fonnten. Und jo gehts nicht mir al» 
lein. 

Ich finde feine Gründe, wiſſenſchaft— 
liche Anſtalten für Zentren antireli— 
giöſen Einfluſſes zu ſtempeln. Wenn 
Chriſten zu Fall kommen, jo liegt der 
wunde Pumkt in der lolen und ober- 
flächlichen Weberzeuaung derjenigen, 
die ſich mitreiien liegen. Denn man 
gebt bier, wie überall, auf zwei We: 
gen, und wenige find die ihn (den 
Schmalen) finden. Es bieten fich im- 
mer Muswege, dem böfen Einflufie, 
der ſich beionders unter der jimgern 
Studentenichaft bemerkbar madıt, zu 
entachen und ſich den chriitlich ge— 
finnten Vereinigungen anzuschließen. 
Durch letztere babe ich in dieſen Nab- 
ren Gelegenheit gebabt, Zeuge zu 
jein, wie leitende Profeſſoren ihre 
Ueberzeugung fundagaben und babe 
mich aefreut, daß der Glaube feinen 
Siegeszug auc in die gelehrten Krei— 
je gebannt bat. Für den meiiten (Se 
lehrten iſt beute der Gottes-Glaube 
kein veralteter Begriff oder Gegen— 
ſtand des Spottes. Das ſei denjeni 
gen, die ihre Bedenken hierüber haben 
geſagt. Ich fühle es fiir meine 
Pflicht, nachdem ich in letzter Zeit um- 
ter unsern Wolfe verschiedene 
linnungen fennen gelernt habe, den 
werten Leſern der Rundſchau dieies 
zu Schreiben. 


GBe⸗ 


Dietrich Hein. 
Saskatoon, Sask. 


Bücherbeſprechung. 


Im Verlage Friedrich Bahn 
Schwerin i. Medlb - Germany find 


ſehr wertvolle Werfe erichienen von 
D. Gerhard TFolzien (Landesbiichoi 
für Medlb - Streliß): 

I. „Die Leidensgeſchichte des Herrn” 
ir 30 Predigten, 213 Seiten: ae 
beit. AM 1.95: aebund. AM 6.75 

Diefe Verhandlungen über Jeſu 
VLVeiden und Kreuzigung erteilen eine 
Fülle von Gedanken und ache je 
dem Neichsaottesarbeiter wertvolle 
Anreaungen und gewähren dem Le: 
jer echte Erbamma. Die Rerionen 
der Paſſionsgeſchichte find in meiſter 
hafter Scelenmalerei aezeichnet: an 
den Charafterzeichnungen dieier Ver: 
Innenen fann ein jeder, der itrebiom 
it und Pervollfommmung liebt, fich 
forrigieren 

2, „105 Zeitpredigten.“ 

1. Band. Die feitlihe Hälfte 
des Sirdhenjahres, 45 Predigten; 





5. Oktober. 


301 Seiten; geheitet AM 7.20; ge- 
bunden AM 9.— 

3. Band. — Die feitloje Hälfte des 
Kirchenjahres. 30 Predigten; 208 
Seiten; geheit. AM 4.95; gebunden 
AM 6.75. 

3. Band. — „Sein Reich komme“. 
30 Bredigten; 202 Seiten; gebeftet 
AM 5.50; gebund. AM 7.50. 

In diefen 3 Bänden „105 Predig- 
ten“ findet ein jeder das lautere 
Hort Gottes dargeitellt in einfacher, 
aläubiger Sprade. Die erläutern. 
den Gedanken über den Tert find Flar, 
reich und begreiflich, fiir jeden Leſer. 
In beionderer Weile dienen dieje 
„105 Predigten“ jedem Arbeiter im 
Weinberge des Herrn, dem Prediger, 
dem Evangeliiten, dem Lehrer in jei- 
nem Religionsunterricht, dein Sonn- 
tagsichullehrer und dem Vereinslei— 
ter. Perſönlich erhält ein jeder Leſer 
von dieſen Predigten einen großen 
Segen. 

3u beziehen aus dem oben erwähn- 
ten Verlage find dieſe Werfe durd 
die „Deutihe Buchhandlung ©. N. 
Neimer“. 

Winkler, Man. bor 298. 


Kerreiunnbenzen 


Brüder in Not! 

Br. Unruh berichtet von Deutich- 
land, daß bei ihm Tauſende von Brie- 
fe aus Rußland einfommen und un- 
erledigt bleiben müſſen, weil fein 
Geld da iſt, alle Bittgeſuche zu be- 
friedigen. Bei weitem das meiite 
Held, daß bei uns einfommt, wird 
fiir beitimmte Perſonen geipendet. 
Zur freien Perteilung kommt ver- 
hältnismäßig wenig Geld ein. 

Auch bier bei uns fommen viele 
Rriefe von Rußland ein und Peitel- 
Iungen von Freunden für freunde in 
Rußland. Wir verfertigen ja die 
Liſten und ſenden dieſelben weiter 
nach Deutſchland mit der Bitte, ſo 
weit wie irgend möglich, Xebensmit- 
tel zu jenden. Was beitimmte Per- 
fonen geipendet wird, muß natitrlich 
ungefürgt an dieſe Berjonen abgeben. 
Non den andern Merionen, deren 
Adreſſen uns gegeben werden, kön— 
nen aber leider nicht alle Hilfe erbal- 
ten, weil eben das Geld nicht aus» 
reicht. 

Wir haben uns immer wieder ge— 
ioat, daß von Kanada aus viel ge 
ſchehen it, um Silfe zu bringen. 
Wenn $33,000.00 in einem Nabr, 
meiſtens von armen Leuten, aeipendet 
wird, um Not zu lindern, dann iſt 
das gewiß nachahmungswert und vie 
le von denen, welche mit Mitteln ge— 
ſegnet find, könnten fih da ein Bei. 
ipiel nehmen. Es fonnten in dem 
verflofienen Nahre durch diefe Spen- 
den viele Sunariae geſpeiſt werden 
und betrübte Herzen wurden aufae- 
richtet. In manden heißt 
es: „Es floſſen Freudentränen beim 
Viezen wur: 


Briefen 


Empfang der Snenden. 
de zeitweilige Silfe.” 
Andrerjeit3 müſſen wir uns es 
aber tagen, dab die Silfe, die wir lei 
iten fonnten, die allaemeine Notlage 
in Rußland fehr wenig lindert. Wenn 
Millionen Menſchen vor dem Nichts 
ſtehen, dann wären ſogar eine Milli 
on Dollar wie ein Tropfen auf dem 
heißen Stein. Aber wir wollen und 


dürfen in unfern Bemühungen nidt 
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nachlaſſen. Können durch unſere 
Hilfe nicht alle gerettet werden, dann 
können wir doch vielleicht vielen wirf- 
liche Hilfe bieten. 

Beim Schreiben dieler Zeilen 
fommt mir noch ein Gedanke, der 
vielleicht, jtreng genommen, nit ge- 
rade hierher paßt. 

Unter den Briefen, die wir erhal- 
ten, iſt beifpielsweije einer von einem 
befannten Prediger an der Molotich- 
na. Er jagt, daß viele der einge- 
wanderten Prediger ihn gut fennen, 
nennt daher nicht jeinen Namen, Er 
iit auch vertrieben, ſtimmlos und irrt 
ohne Mittel mit feiner Familie um- 
ber. 

Diefer liebe Bruder jchreibt unter 
anderm: Verſucht doch noch einmal 
uns herauszufordern. Wenn es nicht 
follte nach Canada geben, dann gehen 
wir auch gerne nach PBrajilien oder 
nah Paraguay. 

Nun iſt es ja allieitig befannt, daß 
wir nichts tun können um den Not- 
leidenden zu helfen aus Rußland 
herauszufommen. Und ih muß «8 
ſehr bezweifeln, ob es möglich fein 
würde, die Einreifeerlaubnis hierher 
zu erhalten. Aber dieſe Hinderniſſe 
fönnten vielleicht uneriwarteter Weife 
mit einemal gehoben fein. Wären 
wir dann in der Lage, ihnen irgend 
wie zu helfen, aus dem Elend heraus: 
zufommen ? 

Wie wollten wir es anfangen, wenn 
es fih um weitere Stredite handeln 
würde? Stönnte irgend jemand wirf- 
lich glauben, daß bei der großen 
Schuld, die wir noch bei der Trans- 
portgeiellichaft haben, dieje oder ir- 
aend eine andere Geſelſchaft uns noch 
einmal unbegrenzte Kredite gewähren 
würde? Wahrſcheinlich würden jie 
ihre Bücher aufichlagen und 
uns zeigen: nocd über eine 
Million Dollars Schulden! Uns 
würde die Möglichkeit genommen fein, 
denen zu helfen, die in Rußland un- 
tergeben mühten, wenn. ihnen nidıt 
die rettende Hand entgegengeitrect 
werden fönnte, Und wer möchte dann 
daran jchuld fein? 

Sch will über diefen Punkt nicht 
weiter ſchreiben. Ein jeder made 
jelbit feine Schluhfolgerungen. Ein 
jeder tue feine volle Pflicht! 

David Toms, 

Noithern, Sask. 26. Sept. 1932. 

„Ach nehme, was übrig bleibt”. 

Diejes iſt die Nahreszeit der 
Wieder-Gröfinung der Bibelſchulen. 

Jede Woche lieit man darüber in 
unjern Blättern. Ind wer von den 
Leſern fich nicht darüber herzlich freu- 
en könnte, der wäre doc zu bedauern. 
Ich zweifle aber, ob ſich jemand noch 
mehr darüber freut, als der Unter— 
zeichnete. Mein Herz jubelt, wenn 
ich von den alaubensvollen Unterneh— 
mungen der Brüder leſe, die jo ganz 
„auf Glauben“ (an Gott umd die 
Chriſten) ihre Pibelichulen errichten 

und der treue Serr befennt jich To 
ihön dazu. Unſere Neueingewander- 
ten achen darin jo recht voran; fie 
baben’s erfahren, was es heiht, fei- 
nen Bibelunterricht zu haben für ihre 


Kinder. Gott ſegne alle, Lehrer und 
Lernende! 
Wenn meine Geſundheit es er- 


Iaubte, wäre ich jekt auch einer der 
Glücklichen, (wie ih es jo manches 


Sahr fein durfte) die ala Bibellehrer 
beim Schulanfang eine Schaar freu- 
diger Schüler empfangen können. Da 
mir diefes num aber nicht vergönnt iſt, 
fo tue ich diejes, was ih tun kann: 
Sch führe meinen 
„Bibel⸗Kurſus für das Heim“ 

weiter. Diejes wird das dritte Jahr 
fein. Viele Aeltere, Nüngere und 
Sunge fünnen nicht die jchönen, ge 
jegneten Bibelichulen beſuchen; aber 
alle jollen (!!) die Bibel ordentlich 
jtndieren, beionders die Jungen, 
wenn nötig unter Anleitung der Ael- 
teren. Und dazu bietet ſich meine 
Bemühung auf's neue an, als Leit- 
fanden. 

Wer irgend fann, beſuche eine Bi— 
belichule, und die übrigen möchten 
nach Anleitung folder Kurſe, wie der 
meinige, daheim itudieren. 

Die drohende Weltlage fordert 
ſolches ſehr nachdrücklich! 

Brüderlich grüßend, 

J. B. Epp. 

Heßton, Kanſas. 
Aufruf! 

An die Aelteſten und Prediger der 

Konferenz der Mennoniten von Can. 

Teure Brider und Mitarbeiter 
im Weinberge des großen Meiiters. 
Das Werf der inneren Mifftion in 
unjerer Mitte leidet Not. Es iſt 
euer Werk im Auftrage Gottes. Wir 
alle werden einit Nechenichaft davon 
geben, wie wir dieje Sottesarbeit un— 
teritüßt haben. Unſere beiden Ar- 
beiter fönnen nur einen Kleinen Teil 
der notiwendigen Arbeit überwältigen, 
und der Notichrei „kommt berüber u. 
helit uns“ dringt von den Verein: 
jamten, Müden, stranfen und Verlaf- 
jenen an unſer Obr. Das Teld 
ſcheint mehr denn reif zur Ernte zu 
fein, und der Arbeiter jind fo wenige. 
Was wollen wir tun? Was müſſen 
wir tun, um damit vor Gott zu beite- 
ben? Uns als Komitee iſt es klar 
geworden, e8 mu anders werden, jo 
viel wir helfen können. 

Reichsgottesarbeiter, wer will mit 
helfen, mehr denn jemals vorher das 
Werf der inneren Miſſion unter un— 
ſerem Bolfe zu bauen? Wer will 
mithelfen, jo viel ihm der Serr Kraft 
aibt, neues Leben in unſere Miſſions— 
felder zu bringen? Mer will diejen 
Serbit und Winter ſich gleichſam 
auf den Altar Gottes legen, und eine 
Woche, eine halbe Wode, oder auch 
nur einen einzigen Tag, binausge 
ben wohin ihn der Geiſt Gottes treibt, 
und im Dienite der Milton, ſuchende 
Seelen dem Sünderheiland in die 
Arme zu führen, und die Gleichgül 
tigen und Sünder zu warnen, die 
zeritreut Wohnenden, die Müden, die 
Kranken, Einiamen und PBetrübten zu 
tröiten und zu helfen? Brüder, acht 
an diefer Sache nicht aleihailtia vor- 
iiber, euer Komitee bittet im Namen 
Sottes um eure Silfe. 

Wer da fühlt, daß diefer Nuf ibm 
ailt, wer mithelfen will an dieier aro— 
ben Sade, den bitten wir feinen Ent- 
ſchluß brieflih an unſerem Schreiber, 
Melt. Gerhard G. Epp, Giaenbeim, 
Roſthern. Sasf. an fenden, damit mir 
wiſſen, wo gearbeitet werden ſoll. Die 
etwaigen Reilefoiten find wir bereit 
zu hezablen, jo weit die Kaſſe es er- 
Iaubt 


No eins. Unſere Kaſſe iit Ieer, 





Dennonittſae Runden 


unſere Arbeiter, deren Entichädigung 
ſchon fo jehr herabgeiegt it, können 
nicht bezahlt werden. Bitte einen 
Sonntag zu bejtimmen, an dem ihr 
in eurer Gemeinde die jchreiende Not- 
wendigfeit der Million unter unie- 
rem Volke hier in Canada beionders 
bervorbebt, bei welcher Gelegenheit 
eine Kollekte für dieſen Zweck gehoben 
wird. Eines iit uns flar, wenn die 
Herzen für diefe Sache warm werden, 
dann werden die Mittel jchon kom— 
men, 
Euer Komitee, 
, Siaaf P. Frieien. 
Peter P. Epp. 
Gerhard Epp. 


Bekanntmachung. 

Am 24. Oktober l. J. beginnt in 
allen 3 Klaſſen der Unterricht in der 
Vibelichule zu Sepburn. Der Serr 
bat der Schule die beiden fehlenden 
Lehrer geichenft, Es jind dieles die 
Brüder Jacob Düd, Foam Xafe, 
Sasf. und John Töws, Goaldale, 
Alta. Wir alauben beitimumt, daß fie 
zur vollen Zufriedenheit umd zum 
großen Segen arbeiten werden, denn 
der Herr bat fie in die Arbeit gerufen. 

Der Unterzeichnete ladet nun noch 
einmal im Namen der Lehrer und des 
Vereins alle lernluitigen jungen Zeus» 
te ein, die ſchönen Wintermonate in 
der Bibelichule au verbringen. Beſſer 
und nütlicher könnt ihr die Zeit nicht 
ausfaufen! Schaut nicht auf die 
Schwierigfeiten. Saot ſie dem Herrn, 
Gr wird belfen, wenn ihr nur wollt. 

Väter und Mütter, haltet eure Kin 
der nicht zuriick, wenn fie ſich aeiit 
liche und aeiltige Güter erwerben 
wollen! Unterſchätzt dieſe nicht. Wer: 
tet die materiellen Dinge richtig ab, 
fonit werden euch ſpäter eure Kinder 
verflagen und richten. Und wenn es 
Opfer zu bringen ailt, bringt fie für 
das geiſtliche Wohl eurer Kinder, 

Wegen Koſt und Quartier wende 
man fih an Br. B. Falt, Hepburn. 

Im Auftraoe DT. Elau. 

Leiter der Schule. 





Erntedankfeſt der M. B. Gemeinde 
zu Brookdale. So der Herr will und 
wir leben, findet dieſes Feſt am 9. 
Okt. d. N. ſtatt. Teilnehmer an dem 
Segen desſelhen ſind uns ſehr will— 
fommen. Bitte, beſucht uns dann 
aus nah und fern! 

x. A. Löwen. 
Moore Barf, Man. 26. Sept. 19932. 
Heute, den 28. September 

it e8 gerade ein Jahr, ſeitdem 
ınier lieber Water itarb. Alte, Tiebe 
(Frinnerunaen werden wad, und ich 
"ehe im Geiſte, wie er an feinem 
Schreibtisch fit, und die vielen Breife 
beantwortet, in denen er Troit jpen 
Net, Matte aufrichtet uiw. Obwohl 
es ſchon ſpät iſt, gebe ich doch noch hin; 
durch's Fenſter ſehe ich ibn gebückt am 
Tiſche ſitzen. Ich klopfe an und trete 
ein und ein freundliches „na, was 
bringſt,“ begegnet mich. Und ich 
kenne von ihm nicht ein anderes Be— 
gegnen als ein freundliches. 

Meiter böre ich ihn eifria im Stall 
hammern. Ich trete ein und wundere 
nich, da er, ohmohl ſchon ſpät, noch 
jo arbeitet! „Rind, ich mu, ich babe 
morgen noch verichiedenes anderes zu 


tum!“ Und mwirfli, jo fleißig mie 
ihn babe ich noch nur wenig Menjchen 
fennen gelernt. 

Es iſt Sonnabend, ich gehe in die 
Stadt und treffe ihn auf dem Wege 
zum Bahnhof. „Papa, Du wirit dod) 
nicht bei dieſem Unwetter wegfah— 
ren?“ „Das Wetter iſt doch nicht ſo 
arg,“ entgegnet er, „ich komme ja 
Montag zurück. Ich habe ja verſpro— 
chen, morgen, Sonntag, in ©. zu 
fein, und die werden warten.“ Er 
bielt, was er veriprad. 

Weiter jeh’ ich durch's Feniter, wie 
er früh morgens ſchon auf meinem 
Hofe hämmert umd ſchafft. Ich mich 
ſchnell angezogen und raus, „Ich 
Dachte nur, Kornelius, es wäre aut, 
diejes heute noch zu beenden, und des» 
halb bin ich früh gefommen.”“ Immer 
war er bereit, ung, feinen lindern zu 
helfen und war um unfere Wirtichaft 
wohl mebr bemüht, als wir jelbit. 

Ich treffe bald nad jeinem Be. 
gräbnis einen lieben Bruder auf der 
Straße und feine Worte waren nur: 
„Wer wird ums jest beſuchen?“ Von 
dieſer jo durchaus wichtigen Neichs- 
gottesareit hielt ibn nicht Weg nod) 
Wetter zurück. 

Gott ichenfe mir Snade. To freu 
und jelbitlos fiir ihn zu arbeiten, wie 
es mein inniageliebter Bava aetan. 


Wo eilt ihr bin, ihr Lebensitunden? 

Ach edle Zeit, wo Fliebit du bin? 

Wie mander Tag tit ſchon verichiwun- 
den, 

Seitden ic bier auf Erden bin! 

Ein großer Teil von meiner Yeit 

Sit Schon im Meer der Ewiafeit.. 


Zei feinen Teil des Lebens müßia, 
Sieb, daß dur deine Pflicht erfüllſt! 
Du bait den Tag nicht überflüflig, 
Den Du fo leicht verichwenden willit. 
Wie kurz, wie foitbar iit die Yeit, 
Die Gott auf Erden ums verleiht. 


Von jedem Deiner Lebenstage 

Gib jelbit dir treulich Nechemichn't! 
Durdenf ibn, leg ibn auf die Wage 
Und prüfe, was er dir verichafit 

O Selig, wer ibn jo durdhlebt, 

Das; nie fein Herz vor ibm erbebt 


tor. 8, 
Winkler, Man., Canada. 


Neufeld. 


David Hieberts Kinder 
In den Ver. St. werden von ihrer 
Couſine, Frau Diet. Wiebe, Orloff, 
Sagradowfa, geborene Eva David 
Unrub, gebeten, ibre Adreſſe anzu 
aeben, da jte mit ihnen in Briefver- 
fehr treten mödte. Zoflten von ge: 
nannten Kindern noch jemand am 
Leben fein, aber die Rundichau nicht 
leien, jo wird vebeten, wenn es mög— 
lich tit, ihnen dieſes zu zeigen, Die 
Bermittelung übernimmt aerne 
Joh. Neumann. 
Goaldale, Alta., bor 92, Canada. 
Yaird, Sask. 

den 14. September 1932 
Recht oft ſchon wurde ich im Laufe 
des Sommers abaebolt zum Beſuch 
bet den Kindern ouf den Karmen. 
Zweimal war ich auf einiae Tage in 
Sprinafield, auch war ich quf der al. 
ten Dirfs Farm bei Maldheim, wo 
gegenwärtig meine Großtochter mit 
samilie wohnt ] 
nentümer in fo furser Neibenfolae 
auf dem Waldheimer Friedhofe 
Ruhe gebettet wurden. 6 


— 
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Grabhügel defen die Lieben d. h. die 
iterblihe Hülle der hier einjt jo Zu- 
frieden und glüclich lebenden Fami— 
lie. Als erite Pioniere famen jie 
herüber und nahmen die Arbeit bier 
auf, nun ruhen fie aus, nur 2 Groß- 
finder find von der ganzen Yamilie 
geblieben. Unwillkürlich kam mir der 
Gedanke dort in dem im Waldſchat— 
ten gelegenen Seim: Wo find die 
Kühe, die bier einit gewandelt, wo 
iit das Serz, das bier in Freud und 
Leid einit ſchlug? O wie oft werden 
wir an die Vergänglichkeit alles irdi- 
ſchen Glückes gemabnt, und je älter 
wir werden, deito öfter tritt diejes 
Bewußtſein uns nahe, — 


Flüchtig eilen Zeit und Stunden, 
Sa das ganze Leben hin, 
Südlich, wer die hat empfunden, 
Dad; es ihm bradte Gewinn. 


Daß der Herr nicht ganz vergebens 
Bald mit Freuden, bald mit Leid 
Ins in Zeben hat begegnet, 

In der Schule diejer Zeit. 


Na, ne Schule iit das Leben, 
Alt und jung die Schüler jmd. 
Nınmer noch bat man zu lernen, 
Bis ins jtille Grab man jinft. - 


Wird das, was wir bier gelernet, 
Pringen ewinen Gewinn? 
Wenn einit über all den Sternen 
Unire Seele eilet bin? 


Serr, aib Weisheit, gib uns Kräfte, 
Treu in Deinem Dienit zu iteh'n. 
Du verleibit uns ja die Nechte, 

Dich als Meiſter anzufleh'n. 


Auch im lieben Tiefengrund bab ich 
Beſuche gemacht, zieht es mich dod) 
noch immer bin zu dem Heim, was 
über 13 Jahre auch mein „Zuhauſe“ 
geweſen iit. Beſonders ſitze ich gerne 
hinten im Garten ımter den hoben 
Tannen und trüume von entichwun- 
denen Zeiten. Wenn ich die Leſer 
nicht zu Sehr langweile mit den Ge— 
danken, die mich dort bewegten, möch— 
te ich fie bier folgen lafien: 


Ich böre das rauschen der Tannen 
So Teile, dann wieder fo laut, 
Als ob fie mir wollten erzäblen 
Von Dingen fo lieblih und traut. 


Daß unter dem ſchützenden Schatten 
Einit Kinder bier luſtig geſpielt, 
Daß aerne gelauſcht fie ihr Lachen 
Auch oft dem fröhlichen Lied. 


Sie fannten nicht 
Sorgen, 
Jenofien wie traumend ihr Glück, 
Fiir fie laa die Zukunft verborgen, 
Nichts trübte den kindlichen Blick. 


Kummer nod) 


Doch wechſeln im Dajein die Zeiten, 
Die Nabre fie fommen und aebn, 
Was einit uns im Leben erfreute, 
Es fann ja nicht immer beſtehn. 


Die Tannen fie rauschen noch heute, 
Ihr leid sit auch heute noch grün 
Beſtändigkeit woll'n fie uns lehren 
Vergänglichkeit iit doch ihr Ziel. 


Drum richten den Bli wir nad) 

oben; 

Was ewig währt, finden wir dort, 

Da wollen den Serrn wir loben, 

Sm Geiſt ſchau'n wir bier ichon den 
Drt. — 


Den 16. Auguſt fam aanz iiberra- 
ſchend Beſuch aus Oklahoma, Arthur 
Regier mit Familie, und Cornelius 


UMennonkftiſche Rundſchan 


Regier. Frau Regier iſt eine geb. 
Frieſen, unſre Nichte. Als ſie vor 
10 Jahren mit ihrem Manne nach 
ſeiner Heimat ging, lies ſie hier 14 
Geſchwiſter zurück, oft zog die Sehn— 
ſucht hin zur alten Heimat, zum lie— 
ben Geſchwiſterkreiſe, nun wurde es 
ihr vergönnt, ſie wiederzuſehen. Wie 
bekannt, eilen ſolche Tage des Bei— 
ſammenſeins zu raſch dahin, ſo war 
auch das Abſchiedsfeſt faſt zu raſch da, 
welches den 11, September bei ihren 
Seichwiiter, I. Klaſſens, in Tiefen- 
arund gefeiert wurde. Klaſſens 
eiqnen das alte Friejens - Heim, 
wo die Eltern diejer großen Familie 
anno 1894 einit Anftedelten. Ge⸗ 
ſchwiſter und deren Familie und eini 
ge nahen Freunde waren zugegen auf 
dem Feit, in dem Heim, das für alle 
Anweſenden jo viel freudige, aber 
anch jehmerzliche Erinnerungen weckt. 
Nach einigen Stunden der Interbal- 
tung folgte ein gemeiniames Mahl. 
Darauf leitete Kobannes riefen uns 
im Gebet, Nev. D. Töws hielt eine 
furze Anſprache, in der er beionders 
der Vergangenheit gedacht und der 
Zeanungen, die fie an dieſem Orte 
genofjien haben. Er aedadıte des Ta- 
ges, als er zum eritenmal, wobl anno 
ISIS, in Dielen Familienfreis trat. 
Wenn die Bäume, die damals Klein, 
jet hoch empor itrebten, 
fünnten, was fie wohl alles zu erzäb- 
len büätten. Tannenſteig, Die 
Sartenanlage, die das liebe Eltern 
paar der bier Verſammelten nach echt 
deutſcher Art einit anlegten, fie bieten 
den Stindern bis auf den beutigen 
Tag ein liebes Andenfen an das bier 
genoſſene, innige Familienleben ihrer 
Ktindbeit und Nugendjabre. Die Tan- 
nen find emborgeragt und bieten nun 
der dritten Generation firblen Schat 
ten bei ihren Spielen. Das iſt der 
Segen deutichen Fleißes, der nod) 
Kind und Kindesfinder einen Gruß 
bietet, und beim Gedenken ihrer EI 
tern ihre Serzen mit Freude und 
Danfbarfeit erfüllt. New, X. Klaſ 
jen, Eigenheim, bielt das Schlußge 
bet, in dem er beionders uniern Pe: 
juch dem Schube Gottes empfahl auf 
ihrer weiten Seimreije. Ebe wir aus 
einanderfubren, wurde noch das Lied 
gelungen: „Gott mit Euch, bis wir 
uns wiederſehen.“ Donnerstag 
den 15. Sept. aedenfen Regiers ihre 
Seimreife anzutreten, wo fie von ih— 
rem franfen Bater mit Sehnſucht er- 
wartet werden. Wie jie jagen, aebt 
es dem Bater, Ahr. Negier, etivas bei 
jer, fo daß er zımeilen bis draußen 
neben fann, und auch ſchon per Muto 
in der naben Stadt aciveien iit. 

Den 10. d. M. itarb hier nabe Laird, 
Irmgard Fiautb 6 Uhr morgens 
nach einem langen Slranfenlager. Xn 
folge eines Serzleidens war fie fchon 
einige Nabre nicht geſund, jebt bat 
ie 3 Monate das Bett gebütet. An 
fänglich war wohl ihr Wunſch, ae 
jundzumerden, wie es aud der 
Wunſch ihrer Mutter war, Doch in 
der letzten Zeit gab fie ſich aanz in 
den Willen des Serrn, und machte 
jich bereit, ihrem Heiland zu begeg— 
nen, Ihrer Scdweiter Anna lief; fie 
noch lagen, fie jei ganz bereit heimzu 
neben. Die legte Naht hatte fie ru 
big geſchlafen; gegen Morgen rief fie 
noh einmal „Mama“ und als ihre 
Mama an ihr Pett trat, Teate fie fich 
etwas zur Seite, ımd in einigen Me: 
nuten war fie hinübergeſchlummert, 


Der 


iprechen ' 


wo das franfe Serz nicht mehr zu 
leiden hat. Allen Stürmen des Le— 
bens iſt die junge Blüte enthoben, 
mit 16 Jahren hat fie ja nur erit die 
jonnige Seite des irdiichen Dajeins 
fennen gelernt. — Den 12. war unter 
großer Beteiligung von Verwandten 
und Freunden Begräbnisfeier in der 
Tiefengrund-firde. Die Einleitung 
des Trauergottesdienites madte Rev. 
D. Epp, dem die Leichenrede von J. 
Negier folgte. Den Schluß madte 
J. Friefen, er leitete auch im Gebet. 
Der Chor von Tiefengrund fang eini- 
ge Trojtlieder. Nachdem der Sarg 
binausgetragen war zur Belichtigung, 
fang Irmgard ihre Sonntagsichule, 
Lehrerin Frau Peters mit ihren 
Schülern, nod) ein Lied. Die Begräb- 
nisfeier war wegen der jo ſehr be- 
ihäftigten Zeit 4 Uhr nachmittags 
angelangt. So arühte die jcheidende 
Sonne noch zum leßtenmal das jo 
jung erbleichte Angeficht der Entichla- 
fenen. - Es muß Geichieden jein, 
der Tod fragt nicht, ob er jung oder 
alt von unsrer Seite nimmt, und der 
Serr allein weiß, zu wem er das 
nächſtemal einfehren wird, an wem 
der nächſte Nuf ertönt: „Komm Heim, 
o Menichenfind, dein Tagwerk iſt 
vollendet.“ Die alte Frau W. 
Eſau, die ihr Heim bis vor kurzem 
in Roſthern hatte, jetzt aber bei ihren 
Kinder Löwens bier in Laird zur 
Pflege iſt, leidet wieder ſchwer an 
ihren Augen, ſo daß ihr Zuſtand recht 
bedenklich iſt. Ihr Wunſch iſt: „Ich 
möchte Heim.“ — 

Unſere Tochter, Frau P. Epp, iſt 
auch ſchon einige Wochen ſo, daß ſie 
das Bett nich verlaſſen ſoll, und es 
iſt eine ziemliche Geduldsprobe für fie, 
daß fie, während gedroichen wird, 
nicht Sausmutter auf ihrem 
age jein kann. — 

Wir baben heute großen Sturm, ſo 
dab; die Dreſchmachinen ihre Arbeit 
einitellen mußten, bis jett war das 
Wetter ſehr ſchön, einige Wocden 
zeigte das Gradglas 23—25 N 
warm. 

Wo Rev. J. H. Janzen, Ontario 
wohl ſeine Aruſten“ gelaſſen bat? 
Daß es ſie uns im Boten nicht mehr 
vorlegt. Idenfalls hat er ſo viel 
weiches Brod gefunden, daß es die 
Kruſte vergeſſen bat, oder vieleicht 
nur beifeite gelegt? — 

Mit der Bitte um des Editors Ge— 
dult und mit einem Gruß an die 
Leſer, made ih endlih Schluß. 

Frau Peter Regier. 


als 


Silberhrochzeit. 

Es iſt das ein großes Vorrecht, daß 
wir, die wir in dieſem Lande leben, 
geniehen, wenn wir uns in aller Stil 
le, ungebindert, unter dem Scalle 
des köſtlichen Gotteswortes verſam— 
meln dürfen. Wie gerne witrden un- 
jere Lieben in Rußland mit dabei jein, 
wenn jie dürften. Müſſen jie doch in 
diefer Sinficht vieles entbehren. Je— 
doch diefes Vorrecht, dah wir haben, 
legt auch eine arohe Verantwortung 
auf uns Solche Selegenbeiten, wo wir 
Gottes Wort hören fönnen, nit 
mutmwillia oder leichtiinnig zu verfäu- 
men. Dann follte auch in feiner un— 
ferer Verfammlungen der Dank für 
Sottes Güte fehlen, der uns in dieſes 
Land geführt bat und uns bier fchon 
in irdiicher und aanz beionders in 
geiitliher Hinjicht jo reichlich geiegnet 





\ 5. Oktober. 


bat. Es war ein Danffeit, das uns 
am 17. Sept. nadmittag, im Haufe 
der lieben Gejchwiiter Heinrich und 
Anna Wiens, in Sespeler, verſam— 
melt hatte. Bruder Heinrich Wiens, 
geb. in Steinfeld, Süd-Rußland, 
jpäter wohnhaft in Margenau, ijt der 
Sohn des vielen befannten Predigers 
Seinrih Wiens, der jeiner Zeit in 
Steinfeld wohnte und dann nad) La— 
defopp verzog. Er ijt jegt ſchon in 
der Ewigkeit. 

Die lieben Gejchwiiter feierten ihre 
Silberhochzeit, zu welcher Feier ſich 
eine nette Anzahl von Freunden im 
Hauſe eingefunden hatte. 

Prediger Dietrich Klaſſen, von 
Hespeler, machte die Einleitung, in- 
dem er das Lied 620 der Glaubens- 
ſtimme vorfingen ließ und den 90. 
Pſalm verlas, Kurz wies er auf die 
eriten beiden Berje des Pſalmes hin. 
Gott unsere Zuverſicht, auf den wir 
allezeit hoffen dürfen. Der Ortschor 
folate mit dem jchönen Liede: „Sei 
gegrübet Tag der Wonne.“ Als 
zweiter Nedner folgte Br. Heinrich 
Sanzen, Stitichener. An der Sand 
bon Pſalm 9, 2 bob er die Bedeutung 
des Dankens im chriitlichen Leben be» 
fonders hervor. Der Chor antworte» 
te mit dem fchönen Danflied: „Der 
Serr bat Großes an uns getan.” 

Cine lleberraichung fir mich und 
vielleicht auch fiir die andern Feitgäite 
war ein Ichönes Gedicht unter dem 
Titel: „Ein ernites Wort, am erniten 
Tage,” welches die einzige Tochter 
der Geſchwiſter ihren Eltern als Ge- 
leitwort mitgab. 

Br. Iſaak Tiehen, 
war es gegeben, an der Sand von 
Pſalm 27, 1—5 uniere und bejonder3 
die Blicke des Feitpaares auf den 
Herrn zu richten, der unjeres Lebens 
Kraft iſt. Im Blicke auf Ihn ſchwin— 
det jede Furcht, auch vor zukünftigen, 
ungewiſſen Tagen, denn: „..er dedt 
nich in feiner Hütte zur böſen Zeit, 
er verbirgt mich heimlich in feinem 
Sezelt und erhöht mich auf einem 
selien.“ Darum fann es auch bei- 
Sen: „dankbar rückwärts, gläubig 
aufwärts, mutiq vorwärts.“ 

Gleichſam als hätten ſie's gewußt, 
was da würde gejagt werden, jang 
der Ebor im engen Anſchluß an das 
eben Gejagte: „Gott wird dich tra- 
gen.“ 

Als letter Nedner trat der Tiebe, 
alte Bruder Hermann Konrad auf. 
Als Tertwort diente ihm 5. Moſe 8, 
2, In jeiner klaren Vortragsweiſe 
führte er uns vor Augen, wie viel 
Gutes der Herr an uns und beionders 
auch an dem Nubelpaar erwiejen hät— 
te, Mit itarfer Sand bat uns der 
Serr aus Agypten, aus der Macıt 
der Finiternis, berausgeführt. Wun- 
derbar bat er uns auch im Glaubens- 
leben erbalten. Bejonders betonte er 
auch unjere Errettung aus dem Lande 
der Schreden, aus Rußland. Dafür 
»riwartet der Serr uniern Danf und 
unfer Vertrauen, denn unjer Ver— 
trauen ehrt Ihn. Laſſet uns ihn lie- 
ben, denn er bat uns zuerſt geliebt. 

Hierzu fang der Chor: „Bis bier- 
ber bat dich Gott gebracht” und nadı- 
dem noch beide Sejchwiiter im Gebet 
Gott ihren Dank für alle erfahrene 


Leamington, 


Güte ausgeſprochen hatten, ſchloß die 
Verſammlung mit dem Liede: „Ein— 
zig dich mein Herzensheiland.“ 

Ein beſcheidenes Mahl vereinigte 
noch alle Anweſenden an dem Tiſche 
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der freundlichen Gaſtgeber. Es war 
ein ſchönes Beiſammenſein, daß noch 
manch einem eine freundliche Erin— 
nerung bleiben wird. Es iſt unſer 
Vertrauen zu Gott, daß er auch fer- 
nerbin, in quten wie in böfen Tagen 
mit den lieben Geſchwiſtern jein wird, 
wie er's bisher war. Immer größer 
wird einem das Wort: „Gott iſt 
treu!” Laſſet auch uns ihm die Treue 
halten, 
Heinrich Nanzen. 
Da jemand die Adreiie von 9. Har- 
ders wünscht, und wir mit ihnen im 
Briefwechſel ſtehen, jo ſchicke ih Ih— 
nen dieſelbe. Ebenſo ein Gedicht von 
Frau H. Harder gedichtet. Bei der 
Angabe der Adreſſe jei darauf hinge- 
deutet, daß es an Tochter Anna adrej- 
fiert wird, da fie ſtimmberechtigt iſt, 
andernfalls gibt es Schwierigkeiten. 
Mit freundliben Gruß 
M. Febderau. 
Adreſſe: Graſhdanke Anna Seinr. 
Sarder, Donbas, Boit Krasnogorow— 
fa Selenyg Chutor, Gregoriju Andr. 
Tichernym. 
Br. E. F. Klaſſen iit von 151 Se— 
ven Dafs Ave. nach 476 Powers Str. 
Wpg., umgezogen. Phone 54989. 


Wer hilft ans? 

Sn einer unſerer früheren Num: 
mer der Rundichau iit von jemandem 
auf eine Hausmedizin gegen Blaien- 
jtein aufmerfiam gemacht worden, 
und zwar löfe dieſe Medizin den 
Stein auf, wodurd dann eine Opera- 
tion vermieden werden fünnte. Lei 
der find wir nicht in der Lage, den 
Abdruck dieſes Nezeptes aufzufinden. 
Vieleicht find Leſer da, die fich das 
Nezept aufbewahrt baben, Solche 
werden freundlichit aebeten, ſelbiges 
an A. 9. Schultz, Shell Lake, Sast., 
zu ſchicken. Ed. 

Pambrun, Sask. 

Die Erntearbeit iſt in vollem Gan— 
ge, das meiſte Getreide iſt wohl ge— 
ſchnitten, und die Derſchmaſchinen be 
ainnen ihre Arbeit. Das Dreichen 
wird jchon nicht ſoviel Zeit in An- 
ſpruch nehmen, wie das Mäben; denn 
der Binder hat manche Stellen befab- 
ren müſſen, wo's nur wenia für die 
Dreihmaichine aab. Doch etwas mehr 
iſt's in dieſem Jahr als im vorigen, 
wenn auch noch viel zu wenig im Ver— 
hältnis zu den Anſprüchen, die auf 
den Farmern laiten und dazu noch 
die niedrigen Preiie. Doch wir wol 
len nicht murren: denn wir haben 
noch immer berrlich gelebt im Ver— 
aleich zu unſeren Lieben in der alten 
Heimat. Kopiere no, was mir aus 
der alten Heimat für „die Nundichau“ 
zugeſandt. 

Grüßend A. A. Löwen. 
Kopie: 

Ein Dankſchreiben. 

Die Sendungen, durch Tieß, 
Deutichland oder iiber Mosfau ge— 
ſandt, haben mande Freude bereitet, 
davon bin ich Augenzeuge. Darım 
fühle ich mich gedrungen, allen lie 
ben Gechwiſtern überm Meer, die 
für uns aebetet und geſorgt haben, 
als Danf ımd Gruß ein „Bernelts 
Bott” zuzurufen. Vielleicht öffnet 


Mennanmnitiſche Bundifean 


die Rundſchau dazu ihre Spalten. 


Ein „BergeltsS Gott“ den Treuen 
drüben 
Für alle Gaben, groß und klein. 
Es madt jo glücklich ſolch ein Lieben 
Und wärmt wie Früblingsionnen- 
ſchein. 
Es ſtärkt den Mut, belebt den Geiſt, 
Wir fühlen's, daß wir nicht verwaiſt. 


Der Herr vergelt Euch Eure Taten, 
Und Goͤttes Frieden ſei mit Euch, 
In Canada — Vereinten Staaten 
Sind viele noch an Lieb ſo reich, 
Ihr Tuen iſt dem Herrn bekannt, 
Er ſegne jede milde Hand. 

Euer geringer Br. 

Iſaak J. Löwen. 


Juni 28. 1932. 





Einladung. 


So Gott will, wird in der hieſigen 
Kirche zu Pigeon Lake, den 2. Sonn— 
tag im Oktober (den 9. Oktober) das 
Erntedankfeſt ſtattfinden, mit An— 
ſchluß eines Miſſionsausrufes des 
Headinglier und Pigeon Laker Näh— 
vereins; Erntedankfeſt am Vormit— 
tag und Miſſionsſachenausruf am 
Nachmittag. Laden hiermit jeder— 
mann herzlich ein teilzunehmen. 

Im Namen der Gemeinde zu 
Pigeon Lake. 

Heinrich Dyck. 
Wembley, Alta. 
den 21. September 1932. 
Gott zum Gruß! 

Wir haben bier jebt eine Rauie 
im Drejchen, weil es ziemlich gereg— 
net bat. Am 8, Sept. fingen die 
Maihinen an zu brummen, e8 mö 
gen auch noch etliche früber angefan- 
nen baben, fo aing das Dreichen vor- 
wärt3 bis Freitag mittag, dann 
madıte der Negen allem Dreicen ein 
Ende, Die Ernte iit auf mehreren 
Stellen beijer wie voriges Nabr. Im 
Stoppel geſät iſt beiler als in Brache, 
der Wurm hat in der Broche viel 
Schaden gemacht, fo daß auf Stellen 
mußte nachgeſät werden. Wenn die 
Witterung noch ſchön und troden 
wird, dann iſt hier die Dreichzeit in 
einer Woche beendet. Es war vorige 
Woche arobartiger Sturm, der bat 
viel Arbeit unter den Studen ge— 
madt. Der Gejundbeitszuitand iſt 
bier befriediaend, 

Erbielt heute von Rußland einen 
Brief, da ichreiben fie, daß Aehren 
lefen verboten iit, ja, daß ſich eine 
Frau von 7 lindern doch gewagt hat 
zu jammeln, und fie tit erichofien. 
Wir fünnen ımierm Gott nicht Danf 
bar aenua fein, für Canadas Freiheit, 
und wenn es auch alles billia iit. 

Grüßend G. A. N. 


Gull Lake, Sask. 

Unſere Verwandten haben uns 
ſchon etliche Male gebeten, eine Nach 
frage ergehen zu laſſen, denn es geht 
ihnen ſehr arm in der alten Seimat. 
Ich babe ſeinerzeit ichon einmal anae- 
fragt nach Verwandten aus UM, 
doch bat ſich Feiner acmeldet 
Bruder Seinrih, Omsf Sibirien, 
ichrieb uns vom 3. Nuli, daß feine 
Frau Maria geb. Seinrichs, Frie— 
densfeld, Sagradowka, den 21. Mai 


Mein 


1932 geſtorben iſt. Außer einer Toch⸗ 
ter Anna ſind ſie alle ſehr krank ge— 
weſen an Typhus. Br. Heinr. bittet, 
wir möchten durch die Rundſchau aus— 
findig maden, wo jeiner Frau Schwe— 
jter, verheiratet mit einem Peter 
Warfentin, Schönau, Sag., zu finden 
iſt. Sie follen wohl in Alberta fein. 
Vielleicht Lefen fie aud) die Rundichau 
und fünnen an uns fjchreiben. Sie 
bitten auch um Mithilfe. Ich denfe 
den Verwandten iſt es ſchon genug, 
daß immer wieder gejucht wird, aber 
die Not iit drüben aroß, und jie tun 
es gewiß auch nicht gern. 


Mein Vater lebt auch noch, doch tit 
er alt und ſchwach, jo da er jchon 
nur etliche Schritte allein geben kann. 
Der Herr gebt tiefe Wege mit den 
Lieben, mögen jie ausharren, tit un- 
fer Wunſch und Gebet. Möchte aud) 
tod Nafob Harder, Brafilien fragen: 
Wie geht es Euch jegt? Habt ihr Euch 
ichon eingelebt? Der Herr mit Euch! 
Und Onfel und Tante Fr. Wiens, 
Paraguay: Euren Brief haben wir 
erbalten. Hoffentlich jeid ihr alle 
wohl. Wie wir doch alla jo zeritreut 
worden find. Doch die Wege des 
Herrn jind wunderbar, und Er 
nacht alles wohl. Wollen Ihm nur 
alfe vertrauen, jo wird es uns an 
nichts fehlen, wo wir aud; fein mögen. 


Nebit Gruß B. Nempel. 


Bergthal, Paragnay, 
den 4. Juli 1932. 

Sott gebe Euch das Nötige zu 
Eurer Arbeit, welches iſt erſtens: 
Weisheit und Verſtand 1. Chron. 1, 
10; zweitens: Mut und Geduld und 
Freudigkeit Jeſ. 43, 1-6. — umd 
ihöne Sejundheit an Seele und Leib! 

wei bon meinen Berichten find 
nicht erichienen, jind fie vielleicht nicht 
bingefommen, (Babe jie nicht erbal- 
ten. Ed.) oder jind fie vielleicht auch 
zu minderwertig, letzteres fünnte ja 
leicht der Fall ſein; weil der Raum 
auch tatſächlich fiir lehrreiche Litera- 
tur Anſprüche erhebt, und ſelbiges 
auch in erſter Linie für ſelbige zur 
Verfügung ſtehen ſollte. Aber um 
mehr Erkenntnis der Schrift zu er— 
langen, möchte ich den I. Arbeitern 
im Reiche Gottes, die tiefere Er: 
fenntnis des Wortes Gottes haben, 
um Mufflärung über folgende Frage 
bitten: Wie iit 2. Könige 20, 10 und 
11; und Jeſaia 38, 8 au veriteben ? 
Für Aufklärung darüber iſt beitens 
gedankt. 

Was unier Befinden bier in unie 
rer Kolonie anbelangt, fo darf ich be- 
richten, daß außer Etlichen, die Wed 
felfieber baben, nicht beiondere Krank 
heiten vorberrihen, ausgenommen, 
worüber heutzutage wohl ſozuſagen 
Die ganze Chriſtenheit zu klagen bat, 
wie es unter anderem in einen ſehr 
befannten Liede heißt: „Unveritand 
und Simdenleben, berrichet und 
nimmt Weberband.“ uſw. Am zeit- 
lichen wird wohl wenig Unterſchied 
fein zwiſchen bier und dort. Bon 
Knappheit bört und lieit man ja von 
überall, und das iit auch bier feine 
sremdeniprade. Die Preiie für Er 
enantiie find biflia, bingegen die 
Bedarfsgegenſtände noch ziemlich aut 
Prediat. Schr flar leate Pruder 
im Preije itchen. Doc das iit ja Ne- 
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benſache, wenn's nur nicht noch ſchlech- 
ter gehen dürfte. Wenn wir an die 
ſchwer Heimgeſuchten in Rußland den- 
fen, dann müſſen wir doch nur blos 
jagen, daß wir noch nichts erfahren 
dürfen von all dem Sciweren, wo» 
mit die Welt heimgeiucht wird. Und 
in danfbarer Stimmung jchließt für 
heute Euer, 


Johann R. Funf. 
Meade, Kanſ. 


„Die Opfer, die Gott gefallen, find 
ein geängiteter Geiſt; ein geängitet 
und zerichlagen Herz wirit du, Gott, 
nicht verachten.“ Pilm 51, 19. 

Wenn es je viel geängitete Herzen 
gegeben hat auf der Welt, dann. it 
das wohl jegt in dieier Zeit der Yall 
und bejonders in Rußland. 


Und jiherlich hört der I. Gott auch 
in diefer Zeit das Seufzen, lagen 
und Weinen der Menichenfinder. Na 
Er bat zu allen Zeiten nad ſolchen 
ausgeichaut, die jih von Ihm wollen 
helfen laſſen. Weil die Menſchen 
aber wohl beinabe ohne Ausnahme, 
wenn es ihnen aut acht, nicht näher 
zu Gott kommen, deshalb tit es doch 
wohl notwendig für uns alle, daß Er 
uns dieſen Weg der Heimſuchung 
führt, Denn allein Anfechtung lehrt 
auf's Wort merken, jagt ſchon Gott 
von dem Volke Iſrael. Und die Mit- 
tel, welde unjer weiſer h. Bater 
braucht, jind verichieden. In Rußland 
iſt es in den legten fünfzehn Nahren 
der jtarfe Sammer des Kommunis- 
mus, welcher dort jedes Herz erbeben 
und ängitigen macht. Na und vorher 
war es die rechtgläubige Kirche, wel— 
de durch ſcharfes Worgeben gegen 
Andersglaubende auch Taufende 
Herzen mit Angit und Bangigfeit er- 
füllt bat. 


Hier in dieſem Lande flopft der 
Serr nodı mit fehr ichonender Hand 
an die Herzen der Menichenfinder, 
durd; die Entwertung der irdijchen 
Hüter. Doc auch dieſes löſt viel 
Angit, Sorgen und Kummer bei den 
Menihenfindern aus. Wird der 
Serr Seinen Zweck und Sein Ziel 
damit erreichen ? 

Ein geängitet und zerichlagen Herz, 
welches jich in der Not zum Serrn 
wendet, wird Er nicht abweiſen, das 
it Seine Zulage: aber der Teufel 
ſucht audı auf's äußerſte, die Menich- 
beit in dieler Anait und Not zur Ver- 
zweiflung zu treiben. Not bat ſchon 
manden Menichen ins Gebet zu Gott 
getrieben. 

In letter Zeit hatten. wir werten 
Beſuch nämlich Geſchwiſter G. F. 
Thießens, welche auf dem Wege nach 
China ſind. Sie hielten hier an und 
beſuchten Verwandte und Freunde. 
Auch diente der Bruder etliche Male 
mit dem Wort der Predigt. Sonntag 
den 28. Auguĩt, vormittags diente 
der Bruder zum legten Male mit dem 
Worte und legte uns beionders die 
Worte Jeſu ans Serz: „Sebet eure 
Augen auf und fehet in das Feld, 
denn es iſt ſchon wei zur Ernte. 
Nachmittag fuhren fie weiter nad 
Diten. Sie gedenken anfanas Dft. 
in Vancouver einzuſteigen. Much wa— 
ren Geſchwiſter D. H. Enns gekom— 
men von Hooker Okl., und der Bruder 
diente morgens und abends mit der 
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Kurze Bekanntmachungen 
müſſen Sonnabend und Anzeigen ſpäte— 
ſtens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 

Um Verzögerung in Zufendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir, bet 
Wohnungsveränderungen oder Wed) 
ſel der Poſtoffiee immer die alte wie 
auch die nene PRoitoffice mit anzuge— 
ben, 


Au die Leer. 

Wir erſuchen unſere Lefer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung, oder 
auf dem Umſchlag, volle Aufmerf- 
ſamkeit zu fchenfen. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen aud) 
das Datum, bis zuwelchem das Blatt 
bezablt iit. Pitte Helft uns in unſe 
rer Aufgabe durch prompte Einjen- 
dung des Zeitimgsgeldes ein Jahr im 
Noraus, wie's Bedingung fit, um ung 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen. 








Enns abends an der Hand von dem 
Sleihnis vom Zachäus Die Notwen 
Diafeit der Bekehrung uns ans Herz. 
Niemand durfte im Unklaren über 
jeine eigene Stellung den Blab ver— 
loiien. Geſchwiſter Enns fuhren 
Montag weiter nach Newton, um dort 
von ihrem Couſin Dr. 3. 9. Enns 
eine Operation an ibrer Tochter Olga 
an den Mandeln vollzieben zu laſſen. 

Es bat bier nach langer Troden 
heit jetzt geregnet, aber für viel Fut— 
ter ſchon zu ſpät, da es wegen der 
Türre gemäht worden iit, aber es tt 
ſchöne Feuchtigkeit fir unsre Weizen- 
ausſaat, die ja jetzt auch beginnen 
wird int Vertrauen, dad; der Herr uns 
ach weiter unser täalih Brod und 
beicheiden Fortfoinmen gewähren 
wird. Unſer Vater A. A. Wiens 
kam mit Geſchw. N. 8. Edigers ber 


anf Beſuch und fuhren beute früh 


heim. 

Huch dieies Beiſammenſein war 
ein geſegnet Tie Schweiter 9. H. 
Sarder iſt längere Zeit jebr leidend 


und X. N. A. Harder, welder jchen 
etliche Nabre bilflos iſt, liegt auch 
noch und bat auch viel Geduld 
zu iiben. Ihre Kinder B. %. Kröker 
von Teras ſind hier zum Beſuch. 
Für unire Geſchwiſter Kor. A. 
Miens, früher Lehrer in Neu-Halb 
jtadt , hat ihr Sohn K. L. Wiens die 
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Einreifeerlaubnig erhalten unud auch 
die Schiffskarten hingeſchickt, aber ob 
fie dort fort fönnen, ijt eine andere 
Frage. Der Bruder war einige Wo- 
chen daheim, dann geht er wieder nad) 
„Balzer“, wo er ſchon zwei Jahre ge- 
weien. Die Schwägerin befommt nur 
4 Pf. Brot den Tag und er ein Bf. 
Sie jind beide nicht jehr gefund. Viele 
der Xejer werden die Lieben mwohl 
fennen und daher jchreibe ich Ahnen 
dieſes. 

In herzlicher Liebe verbleibt 

A. Wiens. 

2 iv 
Ausländirher 
Morden, Man. 

Liber Br. Neufeld! 

Einliegend findeit Du einen Brief 
bon Chortitza an Jae. 3. Sawabky, 
der bier offen eintraf und ſchon ziem- 
lich umbergeirrt und den rechten 
Mann nicht getroffen. Da uniere 
Kinder, ac. Sawatfy, ihre Poſt in 
unſerer Bor befommen, kam schon 
öfters ein Brief mit derjelben Adreſſe 
zu uns, Wir bradten jolde dann 
entiweder zuriick zum Poſtamt oder 
jchieften jie an andere Sawatzkys. Sie 
müſſen aber nicht ihr Ziel erreicht 
haben. Könnteſt Du etwa behilflich) 
jein durch die Nundichau, die I. Leute 
zu finden? Es wäre doch zu jchade, 
wenn jene in Rußland ichreiben und 
Roitgeld ausgeben, umd ihre Lieben 
bier befommten jie nicht, 

Brüderlich grüßend 

Mich. Klaſſen. 


Ein weiterer Brief von Franz F. 
Funk, Poſt und Dorf Kitſchkas, Oren— 
burg, Rußland an Johaun Pet. 
Schröder, Halbſtadt Br 22, Poſt 
Greenland, Man., iſt auch in der 
Nundibau-Dffice abaegeben, da er 
den richtigen Empfänger nicht finden 
tann. 


Poſt Welikoknjaſheskoje, Poſtſtraße 
Nr. 31. Nord-Kankaſus, Newin. 
Rayon, via Charkow. 

An die Redaktion der Mennoniti 
ſchen Rundſchau, Nord Amerika. 

Auf dem Wege iiber die Redaktion 
Ihres werten Blattes möchte ich 
Adreſſen meiner Verwandten in Ame- 
rifa erfahren, um von ihnen Silfs- 
jendungen von KXebesmitteln und 
Kleider uſw, wenn es möglich iſt, zu 
erbalten, denn wir aeben einer Sun- 
gersnot engegen. 16 fa. Weizen— 
ichlichtmebl foiten jeßt 90—100 Rol., 
Maisichrotmehl 50 Rbl. Kartoffeln 
30-—35 Rol. 

Mit freundlibem Gruß 

Johannes Ewert. 
Yeaminnton, Ont, 
den 6. September 1932. 
Sieber Pr. Neufeld! 

Ich babe bier einen Brief geichidt, 
er iſt bon meinem Schwager Heinr. 
Reimer. Er bittet ſehr, jeine Adreſſe 
befannt zu machen. Würdeit Du jo 
freundlich fein es in der Nundichau 
aufnehmen? Ich fürchte fait etwas 
einzuichiefen, denn im Juni ſchickte ich 
einen Artifel oder Aufſatz, und der iit 
nicht aefommen. Ich babe mid ge— 
prüft, was eigentlich die Urſache fein 
fünnte, um ibn in den Bapierforb 
wandern zu lalien. Aber jichon aut, 
Ihr werdet dody wohl Grund dafür 


haben. 

Bei uns in der Familie iſt es jehr 
ſchwer mit Gerda. Der Herr geht 
tiefe Wege mit mir. Er weiß warum, 
aber ich weiß, ich braude es. Dit 
glaube ich unterliegen zu müſſen, bin 
oft troitlos, Doc; der Herr hilft mir 
immer wieder auf. Wir andere jind 
geſund. Lena hat jich verlobt mit 
dem jungen Br. Heinz Thießen. Hier 
iit jetzt ſehr „drocke“ Zeit. Es wer- 
den überall Tomaten gepflückt und 
nad der „Sein; Co.“ gefahren. 
Heinz Thielmann ſchafft auch in die- 
ver Pickelfabrik. Es gebt Tag und 
Naht und die Leute müſſen ſchwer 
ſchaffen. Bitte Deine I. Frau herzl. 
zu grüßen und Eure 2 Mütterlein! 
Bald iit es ein Jahr, ald Euer Vater 
ftarb und auch als mein geliebter 
Gerhard. Freue mich auf das Wie- 
deriehn im Himmel. 

Euch allen herzlich grüßend, Eure 
Scmweiter im Herrn, 

Gertrude Reimer. 

Erhielt kürzlich einen Brief von 
meinem Schwager aus der VBerban- 
nung: Prediger Heinrich Reimer, 
(früher Rückenau) es gebt ihnen auch 
ſehr arm. Er bittet mich, ob ich nicht 
jeine Adreſſe befannt machen möchte 
in der Nundichau. Hier in Canada 
jind ja viele die unſere Geſchw. 9. 
Neimers kennen. Vielleicht legt der 
Herr e8 einem und dem andern aufs 
Herz, ihnen etwas mitzubelfen, Die 
Zeiten find ja auch bier ſchwer, aber 
Sott jei Dank, wir dürfen nicht hun- 
gern und haben auch leider und Ob- 
dad. ES beugt mich dieſes oft in 
den Staub, wir find nichts bejjer denn 
unjre Lieben dort, und durften bier- 
ber ziehen, es iit lauter Gnade. Mir 
tut es jo leid, daß ich perſönlich nur 
jo wenig helfen fann. Doc der Herr 
ſah das Scherflein jener Witwe qnü- 
dig an und fann auch heute noch das 
Wenige jegnen, was wir tun Fönnen. 
Sch werde Einiges aus dem Briefe 
folgen lajjen. 

Grüßend Frau &, Remeir. 
Liebe Schwägerin Truda und Kinder! 

Bekamen in vergangener Woche 
Nachricht vom „Torgiin“ das wir uns 
für $3.00 Produkte holen Fönnten. 
Und jo ſchickte ich Lena nad) Nefatje- 
rinoslam um felbiges zu holen. Sit 
aber feine Anmweifung von wem «8 
fommt, weil du jchreibit, das Ihr 
auch etwas ſenden wolltet, jo ſchluß— 
folgere ich, es fann von dir fein, und 
ipreche hiermit meinen herz. Danf da- 
für aus. So bat fih das Platt ge— 
dreht. erit gab ich Euch soviel id) 
fonnte und jest befomme ich es jchon 
zurück. Gott vergelte es reichlich. 
Tie Ernte iit da, es gibt aber ſehr 
wenig und mir garnichts. Mehl fo- 
tet auf dem Marfte 100 Rbl. a Bud. 
Die Zukunft ſieht jedermann dun- 
fel, und unſere iſt jchwarz. Habe 
fein Geld zu kaufen und verdienen 
fann ich nicht. In Dffenb. jtebt ae- 
jchrieben, das die Zukunft ſchwarz 
u. als ein härener Sad jein, ob diejes 
dasielbe jein fann? Glücklich iit dein 
(Serbard, ich wäre gerne an feiner 
Statt genangen, nım ich freue mid 
auf die zufünftige Herrlichkeit, bald 
iit alles überſtanden. Sollte da je- 
mand Luit und die Mufgabe haben, 
uns mit etwas zu beglücken, wurden 
ſehr dankbar ſein. Es ijt mir fait 


5. Oftober. 


eine Schande, fo zu ſchreiben, aber es 
iſt einmal jo. Unſre Adreſſe ift die 
alte, wo wir noch hinfommen werden, 
willen wir nicht, dem Herrn ijt e8 be- 
wußt. Wir fönnten auch dort bei Euch 
fein. 

Unire Wirtſchaft in Rückenau ijt 
bis auf den Grund abgebroden und 
in einem Rufjendorf eine Schule da- 
bon aufgebaut. Denft Euch, wie bier 
gewwirtichaftet wird. Unſer Nidolai 
iit hinter Mosfau auf Arbeit gefah- 
ren. Lieſe (diefes iſt eine junge Wit- 
we mit 2 Eleinen Kindern) und Heinr, 
fämpfen in Rückenau ums Dafein. 
Es gibt dort wenig Getreide, fein 
Obſt. Lieſe jchreibt ſehr jorgenvoll. 

Es hat viel geregnet und doch 
ſchlechtes Getreide, kein Segen von 
oben. Bitte, liebe Truda, gib ſolchen, 
welche in der Lage ſind uns etwas zu 
helfen, unſere Adreſſe. Ihr habt ſie 
ja, kannſt vielleicht unſre Lage in der 
„Rundſchau“ bekannt machen. Wir 
haben dort ja viele Bekannte, die 
ſeiner Zeit bei uns einkehrten und 
wir durften ſie aufnehmen, welches 
uns gut ging. Grüße alle I. Freunde 
und Befannte! Leben Jakob Frie 
ſens noch, habe einit mit ihm zuſam— 
men gelernt, hörte, daß fte ſehr krank 
wären und Peter Frieſens jind auch 
dort? Sch bin nicht geſund, habe oft 
Kopfichwindel. 

Eud alle herzlich grüßend, Eure 
Onkel und Geſchwiſter 

Heinrich u. Maria Reimer. 
Die Adreſſe lautet: 
U.S.5.5R. Donbas, Station Gri— 
ihino, Poit Grodowka, Str. Cho- 
lodnaja. Heinr. B. Reimer. 

Altonan, den 1. Auguſt 1932, 
Liebe Geſchwiſter und Kinder! 

Will wieder ein Lebenszeichen von 
uns geben. Geſund find wir, Gott 
ei Danf, alle außer Lena, die nicht 
jehr geſund iſt. Es iſt bei uns gegen- 
wärtig jehr traurig. Habe 3 Monate 
im Gefängnis geſeſſen und zu Haufe 
it uns alles iweggenommen,. Steine 
Kuh, fein Pferd, fein Schwein. Das 
Möbel auch jo mehr alles fort, das 
Gebäude auch, ſitzen im Quartier, bin 
ganz banfrot. Haben fein Brot im 
Gebäude, eſſen gebratene Kürbis. 
Aus dem Artell haben ſie mich hin— 
aus geworfen, habe ſchon 4 Tage auf 
dem Chutor, wo Heinr. Klaſſen früher 
wohnten, auf Tagelohn gearbeitet. 
Bin jetzt wieder zu Hauſe und krank. 
Es iſt gegenwärtig ſo traurig bei uns, 
kein Brot im Gebäude zu haben, der 
Hunger tut ſo weh, der Aron kommt 
und ſagt, er will was eſſen, iſt aber 
nichts als Kürbis, dann wird er ſo 
böſe auf Lena und will ſie ſchlagen, 
vor mir hat er noch etwas Angſt, es 
iſt ſchier zum verzagen, weiß nicht aus 
noch ein, Nun ich will. doch noch nicht 
berzagen an Gottes Gnade, Gedenkt 
meiner beim himmlischen Water, er 
wei ja, wie es bei mir iteht, die 
Zukunft iſt jo dunkel, aber Er wird 
die Sonne vielleicht doch noch einmal 
icheinen laffen. Ich möchte Euch bit- 
ten, wenn es möglich iit, ein paar 
Dollar zu ſchicken, bier iit ja für Dol- 
lar Getreide und Brot zu Faufen. 
Schreibt ihr vielleicht auch noch mei- 
nem Better Nobann Did, früber in 
Lichtfelde, ich wollte auch ſchon ſchrei— 
ben, babe aber feine Adreſſe nicht. 


Vielleicht ijt er fo gütig und ſchickt 
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mir auch welche Dollar zu Brot, oder 
ein Baiilfa, jo wie es geht. O erbarmt 
Euch meiner, Ich will auf Ihn hof— 
fen, Er weiß ja wie es uns jest gebt, 
es wird zu unierm Beiten dienen. 
Hier wird jet jehr gedrojchen, gibt 
jehr weniq Getreide, wird gleid nad) 
der Bahn gefahren. Wenn nidt 
Hilfe kommt, dann wird es bier eine 
Hungersnot geben. 

Verbleibe grüßend Euer Bruder 

Aron Neumann, 
Die Adreſſe lautet: 
1.5.5NR. Poſt Orlowa, Efaterino 
ſlaw Gouv., Kol. Altonan. 
Aron A. Neumann, 


Flowing-WVell, Sask. 








Habe einen langen Brief aus der 
Verbannung erhalten und ich dachte, 
es wäre vielleicht aut, jelbigen zu 
veröffentlihen. Werde ibn wörtlich 
abichreiben. Es iit von unjern Ge— 
ichwiitern ein Brief, die uns den ge— 
jandt und den fie aus der Berban- 
nung dort erhalten haben. 

Meine Lieben, Gott zum Gruß! 

Seit mehr denn 2 Monate fein 
Lebenszeichen, feine Verbindung mit 
Euch, da will ich noch einmal, wohl 
zum zehnten Mal, verjuchen unſre 
Adreife Euch mitzuteilen, um dod) 
endlich Nachricht zu erhalten, Viel iit 
von bier geichrieben worden und et— 
liche Briefe haben die Blofade durch 
broden; erhält doch ob. Peters Brie— 
je und Unteritügung von dort. Alſo 
unſer Aufenthaltsort iſt euch befannt 

warum ihr denn ſchweigt, fann ich 
nicht veriteben aeben dochwohl 
Eure Briefe verloren? Ich ichrieb 
an mehrere Berionen wie: Joh. Rem— 
pel, Gerhard Reimer ujw., aber feine 
Stimme noch Antivort. Nur zwei 
Familien erhalten von Jaſekowo Xe- 
benszeih. Erreicht Euch diejer Brief, 
fo fchieft ihn na Anuta und Sonja, 
damit wir von dort etwas hören oder 
geholfen werden. Vom 27. auf d. 28. 
Juni verliegen wir in Frachtwaggo— 
nen bei verichloffenen Türen (etwa 
9000 Seelen) uniere Heimat 
„Befiehl du deine Wege“ mit 
diefem Liede vielfach unterbro- 
den durch Tränen, fuhren wir der 
ungewiſſen Zufumtt entgegen. Rechts 
waren Feniter undTüren der Fradıt- 
waggons vernagelt, links durfte die 
Tür auf den zweiten Saden geöffnet 
fein, die Feniter links waren beide 
offen. Wir fuhren von „Chortitza“ 
mit dem Liede: „Jeſu geh voran,“ 
vorbei, aber feine Seele war ſichtbar. 
Ta Einlage Ich ſehe Kinder den 
Bahnhof verlaiien. Unſre find gewiß 
dort — „Harre meine Seele“ ſingen 
wir — man ſoll uns hören. Da ſteht 
abſeits auch eine Perſon, da iſt Peter, 
ſagte ich zu Mama und der Geſang 
verſtummte und nur weinen hörte 
man das war unſer Abſchied. 
sn „Mleriandrowsf” wurden Die 
Fenſter und Türen links vernagelt u. 
die andere Seite geöffnet, Auf jedem 
Yutentbaltsort war die ſtrengſte Wa— 
die. Selten nur wurde angehalten. 
Furctbar litten wir unter der Hiße. 
14 Mann im Waggon und dazn die 
Sachen. Der erite NMufentbaltsort 
Tamloarad. Kir 


durften unſre 
Notdurft befriediaen. Aber welche 
Sıene, 2000 Mann jiten im eng- 


ten Raum, Frauen, Rinder durdein- 
ander, dazu die Grobheit der Wade, 
das Schimpfen des jüdiichen Befehls- 
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babers, der mit neladenem Revolver 
zwiſchen den Sigenden lief und zwar 
Eile anjpornte, Auf „Loſowaja“ warf 
id; einen Brief einer Dame zu, mit 
der Bitte, ibn zu befördern, erhielt 
dafür von der Wache den jtrengiten 
Vermeis. 


29, Juni 1931. Charfow. Hier 
itanden wir von 2 Uhr nachts bis 
11 Uhr morgens. Unter Wade gin— 
gen wir 160 Mann, Frauen und Kin— 
der, ins Klojjet (Bretterbude). Was 
wir jeeliih und moraliidy gelitten, 
könnt Ihr Euch nicht voritellen. 30. 
Suni. Kursk, nachts 2 Uhr, die erite 
warme Suppe, Fiſchſuppe. Nadıts 
murde alles geweckt und beim Schein 
der Sterne aßen wir Suppe. Auf 
einer fleinen Station, wo nad einer 
jehzehnitimdigen Yahrt endlih ge 
halten wurde, jpielten jih Szenen ad, 
die ich lebenslang nicht vergefien wer- 
de. 3 Schritte von der Waggonreihe 
ſtellte jih die Wade auf, immer mit 
ſcharfgeladenem Gewehr, immer dro- 
hend, ‚jedem zu erſchießen, der die 
Grenze itberichreite bier ſaß alles 
bunt durcheinander. Eine Mutter 
fliitiert ihre 16-jähr. Tochter inmit 
ten der Kinder und Alten. Ich jage: 
„Was für moraliſche und seeliiche 
Deppreilionen wir  durcdaemadt, 
kann jich feiner denfen.“ Und das 
it Sozialismus. Inter jolchen Um 
ſtänden erreichten wir Baaodatj, Ural, 
aber für uns feine Snadenitelle — 
oder doch ich will nicht die göttliche 
Vorſehung meiitern, und Gott jaat: 
„Es iſt Euch aut.“ Mit Schreden 
wurden wir ein, dal es nicht Ziidı 
nach Gfaterinburg, wie uns in 
Chortitza gelagt, jondern Nord-Dit. 


Den 5. Juli 1931. Sonntag ka— 
men wir auf die Enditation an „Na— 
deſhdinsk“. Bon bier fuhren wir im 
großen Negen auf einer Zweigbahn 
10 Kilom. im Gebirge nach „Bo 
goslawskij Sawod“, einen alten Ver— 
bannungsort, mit Kupfermienen und 
Kohlengruben. Hier [ud man uns 
am Ufer eines Flüßchens „Furja“, 
das dem „Irtiſch“ zueilt, ab. Hier 
kampierten wir 5 Tage im Freien. 
Gottlob, dal; es nicht regnete. Die 
Beamten bier, ein Komandant, ein 
Tatar, bedanerte immer wieder, dal; 
erſchießen verboten jei, fonit das wäre 
nur das einzige Nichtige für uns. 
(Sott bat es zugelajien, daß unire 
Lridenswege immer tiefer und tiefer 
geben. PBogoslawst tit zum Teil ein 
ſehr bedeutender Induſtrieort gewe 
ien. Etwa 1000 Häuſer mit 800 
Einwohnern, 2 Kirchen. Eine vor 150 
Jahren von 2 Geſchwiſtern erbaut. 
Ein Prachtbau joll jest abgebro- 
dien werden. Stupferaruben, 60% 
Kupfer entbält d. Erz. Koblenaruben, 
Wraunfoble, Glasbläſerei, chemiſche 
Fabrik, Ziegelei, Kalkbrennerei, aber 
alles in der MWeraanaenheit, ver— 
brannt, zeritört, nur Ruinen von der 
einitigen Serrlichfeit. Stier tt em 
„Dneproitroj“ im Kleinen. Der Nr 
jiker und Unternehmer, bat die 
„Furja“ ein Flühchen mit ſtarkent 
Gefäll durch einen Damm aebant. 
Turbienen (hölzerne) gebaut oder ein- 
nerichtet und mit der Kraft wird der 
Ort noch heute beleuchtet. In den 
Stoblenaruben arbeiten auch von den 
IIniern 20 Familien. Schon am an— 
dern Tage nad unierer Ankunft wur- 
den 40 Mann in die Rälder geführt. 
Ohne Erklärung, ohne Angabe des 


Orts, mußten fi) Männer in Reib 
und Glied itellen und unter Wade 
ging e8 waldein. Wie es ſich um 
eine Woche hberausitellte, hatte man 
fie 20 Werit ab nad Boichenewsfy 
mit Häuſer oder Blodhüttenarbeit 
betraut. Solcher Bau iit für Familien 
beredynet, 5 X 31% Faden. Jeder 
Arbeiter erhält, wenn er jeine Norm 
erfüllt, Rbl. 1.68 täglich. Davon für 
tronspreis 21% Klg. Noggenmehl 
2000 gr. Grüße, joviel auch Heeringe, 
ein Eßlöffel Zucder in der Woche, ein 
Ehlöffel Oel. Das Held wird mo— 
natlich ausgezahlt, mit Abzug von 
10% Fir Wohnung und 25% für 
G. P. U. Das ſchwere bei der Arbeit 
iit, dal; fein Mensch die Norm aus- 
füllen fann, deshalb leiden jo viele 
ihon an WProduftenmangel. Nach 
fin Tage bradıte man uns auf dem 
Kupferwerfe, in einen Holzſchuppen 
unter; und von bier aing Sein mit 
noch 18 Mann 40 Werſt auf Arbeit. 
Dort arbeitete er I Tage. Erbielt in 
diefer Zeit 6 Pfund Mebl, 1 Br. 
Grüße, 6 Teelöffel Zuder, 1 Eßlöffel 
Del. Die bezabfte er mit jeinem Gel— 


de, aber auch er erhält Tagelobn 
Mol. 3.38 für dieſe Zeit. Dann 


köammt in Abzug 10% und 25%. 
Wir erfubren auch bald, warun man 
uns unter Dach aebradıt: von Swerd 
(owsf (Sef—bura) fam der Natichal 
nif der T.N. U. Er zeidmete ſich von 
Dieien Beamten dadurch ab, dal er 
all die lagen anhörte und immer 
dies zur Verteidigung vorbradte: 
„Man will euch in der Heimat nicht 
baben, und wir nehmen euch troßdem 
alle auf, alfo müßt ibr zufrieden fein, 
nit dem, was wir euch geben fünmen.“ 
Wenn man ſolche Aeußerungen bört, 
nm; man immer wieder bitten: 
„Herr, vergib unſern Brüdern, die 
auch beigetragen haben, daß man uns 
ins Elend geſchickt.“ Bei dieſem 
Mann erreichten wir, daß die Deut 
ſchen zuſammen anſiedeln ſollten und 
zwar auf „Boſchenewsk“, wohin man 
mittlerweile 40 Familien bingefabren 
batte und mitten im Walde abaela 
den. Dort wohnen fie bis heute nod) 
in Strauchhütten Dabei ſind den 
I. September ſchon Nacdtfröite und 
jeitt dem halben Auguſt reqnet es 
ichon. Den Leuten trocknen auch) des 
Nachts nicht die nahen Kleider in den 
Betten, die auch feucht jind Wie 
noch nur wenig geitorben I tinder 
baben wir beerdigt. Es iſt herzzer 
reivend auf ſolchem Begräbniſſe, man 
preiit jeelig, die erduldet haben 
aber die Lebenden? Ob es denen jo 
wird geben, wie mit vielen andern die 
bor 11%, Nabr anfamen? Ueber vie 
len jinat die Tanne jchon ihr Trau 
erlied, und die da leben raten uns die 
Stätte des Elends zu verlaiien, jo 
lange wir noch bei Kräften find. 

Ten 19. Juli mußten wir Woao 
ſlawsk“ verlajien. 5 Waaen (Em- 
jpanner) fuhren vor und jollten uns 
zu den Leidensgefährten in den Wald 
bringen. 4 Familien wurden geladen, 
daß heißt ihre SHabieliafeiten, die 
VBerbannten gingen zu Kuh. Abends 
7 Ubr fubren wir in den Bald. Der 
Weg fait mur Knüppelbäume, geht 
durch Moräſte dahin. Schön iſt ſol 
ce Nacht im Walde. Welche Pracht! 

Da die Fichte in ihrem gelben Klei— 
de und arimer Krohne, nad oben 
itrebt fie, dort wo der Vater des Lichts 
wohnt: dann die BZeder, dieſer 
Pradtbaum des Waldes, da veriteht 
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man die VBegeiiterung des Pialmiiten, 
wenn er der Zeder des Libanons das 
Loblied ſingt. Die Tanne bat fid 
ganz in grün gekleidet und zwiichen 
all dem Grün die Birke in ihrem Ge- 
rechtigfeitsfleide; blendent weiß: 
mich ruft der Baum in ſeiner Pracht 
—— bat Gott gemacht! Gebt un- 
ſerm Gott die Ehre! ch wurde die- 
jen Betrachtungen entrijjen: Lidia, 
die neben mir ging, weinte, — wein- 
te, — weinte — dab; wir jo fern der 
lieben Seimat....... da weinte aud) 
id. — — - 


Die Fuhrleute hatten nur ſchwache 
Pferdchen und unterbradhen die Neije 
mit füttern der Pierde, Ihre anzüg- 
lihen Reden bewogen uns, ihnen ein 
Abendbrot zu fochen, Tee und Grüße, 
Es viel uns jchwer, 4 hungrige Ruf- 
ienmagen zu füllen, Umſomehr da 
unjre Vorräte fnapp und wir nur 
allein dazu geblieben, die übrigen 
Familien gingen mit den 5 Fubren 
vorauf. Sa, unnötigen Ballait haben 
wir viel mit aber wenig Brot. 
Da boifen wir von Euch um Mithilfe. 
Wenn es für Euch möglich wäre, 
wöchentlich, oder wenigitens 2-mal 
monatlich eine Nahrungsiendung zu 
ſchicken. Solange aing es, nur 5 Stla. 
jet jagt man 8 Klg. Wei Gott, es 
fallt mir ſchwer, um Hilfe zu bitten, 
aber, wenn es gebt, wollen wir Zidia 
zurüdichiefen, dazu braucht jie ein Do- 
kument aus dem „Seliovett“, daß 
niemand etwas gegen ihre Rückkehr 
bat. Wir waren der feiten Ueber— 
zeugung, dag man uns nad) „Boiche- 
newstk“ bringe und da jehen wir, al3 
wir nem Uhr morgens anfamen, das 
man ums nach Iſakol gebradt bar. 


Hier werteten jchon vier Familien 
mier. Warum? Weiter fahren die 


Fuhrleute nicht. Der Komandant be- 
bauptet, jene 40 Familien würden 
auch noch berfommen und jo mußten 
wir uns ergeben. In Blockhäuſern, 
für 2 Familien 21, X 31% -gered- 
net, wo aber jchon 4 bis 5 Familien 
jind, wurde uns auch ein Raum an 
geiwtelen. Unzufrieden, daß wir nicht 
mit den andern Mennoniten zuſam— 
men fZonnten, ſehe ich jest Gottes 
Warmberzigfeit mit ums, Wir woh— 
nen im Trocfenen. Haben Arbeit, die 
doch joviel gibt, daß unire Vorräte 
nicht jo schnell verzehrt werden. Ich 
arbeitete jeit dem 4. Auguit als Gla— 
jer und dann als Solzarbeiter; babe 
18 la. Mehl, 3 Klg. Grütze und 40 
Seeringe verdient. Sein arbeitet am 
Hausbau. Sehr ſchwere Arbeit, aber 
ſehr gering der Verdienit, Sat 7 Stla. 
Mehl verdient und entiprechend an— 
dre Produkte verdient. Lidia arbei- 
tet in der Heuernte, barft Heu, jchnei» 
det Birfenlanb uſw. Iſt jehr fleißig, 
bat ihon 7 Klg. Mebl verdient. Das 
Mehl bat dieien Monat gereicht, aber 
es tit auch obne Gemüſe und Fett, jo 
daß die Kräfte jchwinden, Sonderbar, 
wir halten ſonntäglich Andacht der 
Geſang iit jo dumpf, jo ſchwer, 
als ob auch die Stimme leide, Im 
Winter muß alles auf Ntub - meter, 
d. h. Brennholz fällen, das zu Kohlen 
gebraucht wird ın „Nadeibdinsf”, wo 
große ifengiehereien find. Dort— 
bin ſchwimmt es auf dem Ktafwaj an 
dem wir jißen, auch ein Nebenfluß 
des Nrtiih. 6 Kubikmeter iit die 
Norm; wer fie nicht macht, wird zur 
Strafe in einen ungebeizten Barad 
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Todesnachricht 


Am Sarge eines Kindes. 
Mel.: Wer weiß, wie nahe mir mein 
Ende. 

Der Heiland hat ein Wort geipro- 

chen, 
Das diefes Kindlein fommen hieß, 
Er bat die Knoſpe abgebroden 
Und neuverpflanzt in’s Paradies, 
Wo fie, vom Simmelsglanz durd)- 
glüht, 
Auf Edens Fluren ſchön erblüht. 

Dies Kindlein ruht in Jeſu Armen 
Dort droben, am kriſtall'nen Meer, 
Sit eingehüllt in Sein Erbarmen, 
Umgeben von der Sel’gen Heer, 
Und fingt voll Simmelsluft u. Freud’ 
Des Lammes Lied in Ewigfeit. 

Es iſt dem Erdenleid entnommen, 
Dem Nammertal iſt es entrüdt, 
Kein Ach und Weh fann dorthin fom- 

men, 
Und feine Not, die es bedrückt, 
Verſuchung, Sünde, Tod, Gericht, 
Das iſt dort droben alles nit. 
Drum, Eltern, trocdnet doch die 
Tränen 
Und blickt hinauf zu Simmelshöh'n, 
Wo euer liebes Kind mit Sehnen 
Hofft auf ein frohes Wiederjeh'n 
Dort in dem gold’nen Simmelsiaal, 
Mit Euch, ihr Lieben, allzumal, 
J. P. F. 
Roſthern Sask. 


Hillsboro, Kanſas, den 30. Auguſt. 
Werte Leſer! 

Will einiges von der Witwe Cor— 
nelius Franz berichten, welche den 12. 
Auguſt verunglückte. Sie ſtand des 
Morgens um 6 Uhr geſund auf und 
wollte feuer im Kochofen machen, da 
die Heitzung nicht ſehr troden war, 
fo nahm fie Kerofin zur Hilfe. Dabei 
erplodierte die Kanne und fie itand 
in Flammen. Ihr Sohn eilte her— 
bei und eriticte das Feuer, aber ad), 
fie war schredlich verbrand: wurde 
ſchnell zum Sojpital, in Göſſel, ge— 
bradıt, wo alles veriucht wurde, ihr 
Leben zu retten, aber es war unmög- 
lich. Mit Sonnenuntergana war auch 
ihr Leben erloihen. Sehr jchnell gebt 
es oft mit uns Menichenfindern, ob 
wir franf oder geſund find. - 

Montag, den 15., war ihr Begräb- 
nis in der Nleranderwohl Kirche, de- 
ren Mitalied fie war. Ihr Mann 
wurde vor 36 Tagen von hieraus zu 
(Srabe getragen. Es war ein jehr 
großes und trauriges Begräbnis. 
Ein großer Schmerz für die Kinder. 

Die Feier fing 2 Uhr nachmittags 
an. Als der Sarg berein aebradıt 
wurde, jang ein Mädchen-Oftett: 
„sch möchte Heim.” Dann machte 
Melt. P. 9. Unruh den Anfang, und 
auf Wunich der Veritorbenen wurde 
bon der Verſammlung das Lied Wo. 
559 geſungen. Dann madıte Prediger 
Safob Banman mit den 90 Ppf.: 
„Herr, Gott, du biit unsre Zuflucht 
für und für.“ die Einleitung und 
bielt dann ein Gebet. Dann jang 
wieder das Dftett: „Jeſus, Heiland, 
meiner Seele.” Dann bielt er eine 
Aniprade über Bi. 50, 15: „Rufe 
mich an in der Not, jo will ich dich 
erretten uſw.“ Er jagte, wir jtanden 
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in der Gefahr, da wir den Herrn 
vergalien, und dann läßt uns der 
Herr in Not fommen. Ja, Not iſt 
viel in der Welt, die ganze Welt ijt 
in dieſer Zeit dunfel. Es gibt ja aud) 
mandes Schöne in der Welt, aber al- 
les trägt den Todesfeim. Noch nie 
it jo viel Not und Elend in der Welt 
geweſen, wie in der Neßtzeit. Die 
Sinde hat es zumwege gebradt. Die- 
je liebe Kinder find durch den trauri- 
gen Todesfall ihrer lieben Mutter, 
jo ins Dunfel hineingeführt. Aber 
es heißt: „Und ob ich ſchon wanderte 
im finiteren Tal, fürchte ich fein Un— 
glüd, denn du biit bei mir —“ Je— 
jus jagt: „In der Welt habt ihr 
Angit, aber jeid getroit, ich habe die 
Welt iiberwunden.“ David betet in 
der Not: „O Herr, errette meine See- 
le,“ und weiter jagt er: „In der 
Angit rief ich zum Herrn.“ Und der 
ſagt: „Ich will dich retten.“ Und 
was will er retten? Die Scele will 
er retten! Es mag der Leib zerfal- 
len, wenn nur die Seele gerettet 
wird. Wenn wir franf find, gehen 
wir zum Mrzt, und der bietet ums 
feine Hilfe an, wenn wir ihn darum 
bitten. Und jo madıt e8 auch der 
himmlische Arzt. Aber wenn wir 
gerettet wollen werden, müſſen wir 
ihn auch anrufen. Und dann erhört 
der Herr. Und wir fünnen d. Herrn 
allezeit vertrauen und danken. Die 
Hilfe die der König David erfuhr, 
rief ihn zum Dank! Danfet dem 
Herrn, den er iſt freundlich, und feine 
Güte währet awiglich. Und wenn 
wir den Seren haben veritehen ge- 
lernt, jo fünnen wir das Kreuz tra- 
gen, in feiner Kraft. 

Liebe Kinder, diejes ſoll Euch zum 
Troit gereichen. Der Herr ſegne es. 
Dann jang ein Männerquartett von 
der Krim. Mennon. Gemeinde, von 
Springfied. Dann bielt Welt. P. 
9. Unrub eine weitere Anipradıe. 
Zum Tert nahm er Philipper 3, 20 

21: „Unjer Wandel aber it im 
Simmel, von dannen wir auch ivar- 
ten unſers Seilandes, Jeſu Chriſti, 
des Herrn. Welcher unſern nichtigen 
Leib verklären wird, daß er ähnlich 
werde ſeinem verklärten Leibe nach 
der Wirkung, damit er kann alle Din— 
ge ihm untertänig machen.“ Wir fra— 
gen uns, wen meint Paulus hier mit 
„unſer?“ Und wir finden, daß es 
die ſind, die den Herrn Jeſu ange— 
nommen haben. Wir ſchätzen es im 
Leben ja hoch, wenn wir ein Bürger— 
recht erlangt haben, dann fühlen wir 
ſo gut. Aber wir wiſſen auch, daß 
dies nicht jedem zuteil wird. Aber 
das Bürgerrecht im Himmel über 
trifft dies bei weitem. Will noch 
auf eines aufmerkſam machen, wer 
ein Bürgerrecht antritt, muß erſt im 
Lande ſein. Aber anders iſt es im 
Himmel, ich brauch nicht warten, bis 
ich erſt dort bin. Nein, ich kann es 
ſchon bier haben. Sobald ich Jeſum 
angenommen babe, jo reicht er mir 
das Biürgerreht , und Ddiejeninen, 
die fich diefes Bürgerrecht erworben 
haben, find bald fertig fiir die himm— 
liſche Reiſe. Das Sterben, oder der 
Tod, bringt uns nicht dahin. Der 
Gedanke iſt nicht recht. Unſer Tert 
jagt: „Von dannen wir auch warten, 
(alio: Wo unjer Wandel ift) des Hei- 


landes Zefu Ehrifti.” Und wer nicht 
auf diejes hofft, kann aud nicht als 
ein Erlöfter gerettet werden. Er fam 
uns zu erlöjen, nun fommt er uns 
zu erretten. Aber er wird nicht allein 
d. Seele erretten, ſondern auch unjern 
Leib verwandeln. Der Leib ijt der 
Tempel des heiligen Geijtes. Als ic) 
zu dieſer lieben Schweiter gerufen 
wurde, umd ich ſah, wie fie fih in 
Schmerzen frümmte, und dann hörte, 
wie fie die lieb. Kinder tröjtete: „Der 
Herr wird alles wohlmaden.“ Dann 
dachte ich, Hier iſt etwas vorher ge- 
ichehen, jonit hätte fie nicht jo rubig 
fünnen es Gott anheim jtellen. Als fie 
im Hofpital war, und alles getan var, 
was man tum fonnte, litt fie doch noch 
12 Stunden, und die Hütte war zer- 
brodyen. Der nichtige Leib fann das 
Reich Gottes nicht ererben, er muß 
abgelegt werden, er fann nicht itand- 
halten. Aber wenn der Leib auch jo 
zerbrechlid) iſt, es heißt: „Er joll ver- 
flärt werden, und Chriſti Leib ähn- 
lich werden“, wenn wir bei Ihm find. 
Welch ein Nubelgefang wird dort er- 
ichallen, wenn der Chor der Erlöiten 
wird das Loblied erichallen laſſen. 
Wo Kom alles untertänig gemacht iſt. 
Wir haben einen Beweis dafür, dab 
der Herr ihm alles untertan machen 
wird, die ganze Welt, mit jeiner 
Kraft und Madıt. Wir merfen es heu- 
te ichon, daß alles in feiner Macht 
iteht und Er alles führt und leitet u. 
tut nad) feinem Willen. Auch alles 
was in Rußland geſchieht, ſteht in 
feiner Madıt. Und Er wird nidyt mehr 
zulafien, als Er will. 

Ihr Lieben, find wir nun Bürger 
im Simmel? Sind wir fertig? Und 
haben wir die Gewißheit, daß unier 
Grretter fommen wird? E3 gibt nur 
ein Retter, der ewige Nejus Chriitus. 
O, wenn die Menſchen es dod) erfann- 
ten, da nirgends Hilfe it, als nur 
bei Jeſu. 

Liebe Kinder, jorgt immer, daß 
Ihr das Bürgerrecht im Himmel er- 
langt, fo werdet Ihr die liebe Mut- 
ter im Simmel treffen. Und wenn e8 
Euch will jchwer werden, jo bittet 
den Serrn um Sraft. Der Serr jei 
Eure Stärfe. Dann folgte ein Lied 
von 3 Grohfindern: „Jeſus, Hei— 
land, meiner Seele.” Nachdem las 
der Melteite das Lebensverzdichnis 
vor. Alt geworden 63 Sabre,’ 3 
Montag und 19 Tage. Ueberwunden 
iit dein Schmerz, ruh' nun janfit o 
Mutterberz.— Dann jang das 
Mädchen-Oftett: „Schlaf wohl, und 
aute Nacıt.” Der Nelteite betete und 
ipradı den Segen. Dann fang wieder 
der Sprinafielder Männerdor: „Gott 
wei es, wie mein Herz jo ſchwer.“ 
Schlußlied: 530, Ich weiß an wen 
ih alaube, den 1., 2. und 5 Vers. 
Dann folgte die PBefichtigung. Da- 
bei wurden noch einige Lieder vom 
Chor aefungen. Nach der eier ging 
es den Springfield Friedhof zu, 
wo ihr Leib, der in furzer Zeit jo 
viel aelitten, in kühler Erde einge- 
bettet wurde. 


‘ 


Wohl, wenn das Räucdiwerf im Ge- 
bet, 
Beitändig in die Höhe gebt, 
Und man nichts treibet fort u. fort, 
Als Gottes Werf und Gottes Wort. 





5. Oktober. 


(Habe von allem nur etliches ge- 
bracht.) 
Selena Warfentin. 





Der Friedhof. 
Sagt nit, e8 ſei nicht wichtig, des 
Friedhofs ſtiller Ort, 
Weil nur der Leib der Unſern, nicht 
ihre Seele dort! 

Ihr jagt: der Leib der ird'ſche, er 
ward dem Tod zum Naub, 
Was bon der Erd’ genommen, ward 

wieder Staub. 
Nein, auch der Leib wird leben, der 
Leib, den wir geliebt, 

Der Tod fann ihn nicht halten, wenn 
Gott das Leben gibt. 
Was wir mit Tränen ſäen, 
berrlich auferiteh'n. 

So bat der Herr verheißen, und jo 

wird es geicheh'n. 
In herrlicher Verklärung, gibt dann 
das Grab zurüd, 
Was wir hinein gebettet mit tränen. 
naſſem Blick. 
rum iſt mir lieb und heilig, das 
Grab der meinen ſtets, 
Wo ſie ſo friedlich ruhen, nach Leid 
und Schmerzen jetzt. 
Wenn an den Ort des Todes, 
Lebensfürſt erſcheint, 
Mit dem verklärten Leibe, die See— 
le neu vereint, 

Und wenn Er dann verſammeln um 
ſich die Seinen wird, 

Dann iſt der Tod bezwungen, das 
Leben triumphiert. 

O Tod, wo iſt dein Stachel? dein 

Sieg, o Hölle, wo? 

Ihm, dem Ueberwinder, 

Tod die Hölle floh. 

Dann gibt es feinen Friedhof, nicht 
Krankheit mehr und Grab, 

Es wijcht von unjern Mugen, Gott 
jelbit die Tränen ab. 

Bis dahin iſt mir heilig, des Fried» 
hofs jtiler Ort, 

Die Toten werden leben, ich glaube 
diejem Wort. 


wird 


D 
—⸗— 


der 


Vor der 


Steinbach, Man., d. 27. Sept. 1932. 
(Seitern wurde bier, von der Süd- 
endfirde aus, Frau Niaaf B. Plett 
zu Grabe getragen. Sie erreichte ein 
Alter von etiva 65 Nahren. Sie war 
gebürtig aus Gnadental, Sid-NRuf- 
land. Im Schulalter wanderte fie 
in der großen 70-iger Auswanderung 
mit ihren Eltern, Abraham Düden, 
nad) Amerifa, und zivar fiedelten fie 
im Dorfe Grünfeld an. 
In der Blumenort 
Freitag Bruderichaft. 
In Steinbad bat die M. B. Ge 
meinde zu Donnerstag Bruderjchaft 
angelagt. 
Sn der Soldemansfirhe murden 
Sonntag Elifabetb Friejen mit Da- 
vid Thießen getraut. 


Kirche war 


G. G. 8. 


— Mitglieder des iriſchen Frei— 
ſtaatKabinetts in Dublin erflärten 
in Reden über das Wochenende in 


verichiedenen Teilen des Landes, daß 
die Regierung bei ihren Verhandlun 
gen mit dem Vereinigten Königreich 
über die nicht bezahlten Bacht-Annui- 
täten feitbleiben würde. 
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Wrzaylung 
Kerlden. 


Kerlchens Lern- nnd Wanderjahre 





(Fortjegung.) 


Da hab ich zum eritenmal Fräu— 
lein Kleiſt lächeln ſehn. Geladıt ſoll 
ſie überhaupt noch nie haben von ih— 
rer Geburt an, aber wenn der Kaiſer, 
oder ein Fürſt, oder ein Graf, oder 
ein Baron, oder eine Frau von denen 
einen Witz macht, dann lächelt ſie. Al- 
fo nu wichs ich mir die Stiebeln 
allein, und da ſagte Fräulein Kleiit, 
es wäre 'ne Kränkung fiir den armen 
Peter. Das wolltet ih natürlich 
nicht, und da hab ich ihn zum Bogel- 
ſchießen mitgenommen und ihn frei- 
gehalten, wir waren alle hingegangen 
und fuhren Karuſſel. Jeder juchte ſich 
aus, worauf er reiten wollte, ich nahm 
natürlih ein Pferd, Peter jekte ich 
daneben in eine Gondel und Fräulein 
Kleijt nahm einen Schwan, troßdem 
auch ein Krofodil da war. Sie war 
fo furchtbar anitellerig und fette ſich 
natitrlich verfehrt und wollte als Da- 
me reiten und da mußte fie, um rich— 
tig zu ſitzen mit dem einen Bein rüber 
iteigen und wie fie das andere nad). 
ziehen wollte, da aing das Karuſſel 
[08 und nun ſaß fie fo da und alle 
ladıten furchtbar, aber ihre Strümpfe 
waren nicht faput, fie brauchte ſich 
nich fo doll zu ſchämen. Aber dem 
Peter wurde ichledht in feiner Gondel, 
und wie wir ausgeitiegen waren, 
fonnte er auf feinem Bein ſtehen und 
faßte immer Fräulein Kleiſt unter 
den Arm, da riß fie ſich los und das 
war doch viel mehr 'ne Kränkung fiir 
Peter, wie meine Wichſe. Dann fauf- 
ten fich die andern noch ſchrecklich viel 
Bonbons und Riechzeug, Eßpokkee un 
Odemillflör, e8 roh praditvoll, aber 
Mama leidet nicht, daß ich was an- 
deres wie Ddefollonj nehme und aud) 
nur bei Kopfweh, oder wenns ſehr 
beit is, und Prinz Li jchiefte mir jchon 
öfters mal „Nivieraveildhen.” Das 
riecht aber lana nicht jo doll wie die 
Fläſchchen auf dem Vogelſchießen und 
dabei waren die ſehr billia. zehn Pfen— 
nige eine große Flaſche. Na, nachher 
ging aber bei Selene von Gries der 
Stöpiel los und dann wollte niemand 
mehr mit ihr achen. Ich babe mein 
(Held beinabe alles verſchoſſen an der 
Scheibe, das iſt jo famos. aber man 
kriecht michts dafür, es acht bloß um 
die Ehre. — Ind ich habe io oft ins 
Schwarze aetroffen und da itellten ſich 
eine Menae Leute drum rum und ſag— 
ten, ich wäre „a Mordsferl“. Aber 
da ſtand auf einmal Fräulein Kleiſt 
da und zog mich aus der Menge ber- 
aus und hielt mir innmerlos den Für— 
ten vor, und was der fangen würde, 
wenn jein Ratenfind „Mordsferl“ 
genannt würde, aber ich jaate ihr, jo 
nennte mich der Fürſt immer, da 
marf fie die Mugen fo nadı dem Sim 
mel, da man blos das Werke jab 
und das eigentliche Grimme drin fort 
blieb. Das war des aanze Voael 
ſchießen, ich hatte es mir einentlich 
noch netter gedacht, und Herr Schön- 
wolt war garnicht mit, der batte 
Stallmadhe, das heißt, ich nenne das 
bloß jo, wenn er NAuflichtsdienit in 
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der Penſion hat. Auf dem Wege nad) 
Haufe begegneten uns nod) Zigeuner, 
es war jo intereifant, fie ſagten ung 
wahr aus der Hand, Mir fagten fie, 
ich befäme einen jehr Elugen vorneh- 
men Mann und vierzehn Kinder. 
Fräulein Kleiſt jagten fie aud) jo was 
ähnliches, aber ſie tat garnicht, als 
wenn fie's gehört hätte, fie macht ſich 
auch garnichts aus kleinen Kindern 
und fie find doch jo ji! — Als wir 
nad Haufe famen, lief id) gleich nad) 
Seren Schömwolts Stube und wollte 
ihm erzählen, wie's gevejen mar. 
Aber er jah jo bla aus, jo ſchrecklich 
blaß und hörte garnicht ordentlich hin. 
Er wird doch nicht Frank jein??? 


Sch Hab Seren Schönwolt vorhin 
heimlich heißes Zitronenwaijer mit 
Zuder in die Stube geitellt. Den 
Zuder hab ich mir vom Kaffe aufge- 
part und das Waſſer war nur lau- 
warm, aber wir dürfen ja nicht in 
die Küche gehen und etwas verlangen, 
da mußte ich Ichon von meinem reinen 
Waſchwaſſer nehmen und das Glas 
iiber die Lampe halten, eins jprang 
entzwei und die Lampe ging aus und 
der Gylinder ging faput, aber eins 
bielt, aber das Waſſer wurde nicht 
jehr warm. Ein Brennerihes Pfla— 
iter hab ich auch hingelegt für Herrn 
Schönwolt, ich hatte fein neues mehr, 
aber ich hatte noch eins - auffleben, 
denn wie ich neulich jo Sehnſucht nad) 
Papa hatte, glaubte ich, es würde hel- 
fen, wenn ich ein Pflaſter aufs Herz 
flebte und das gab ich nun Seren 
Schönwolt. 

Herr Schönwolt hat mir heute ge— 
jagt, das Zitronenwaſſer hätte nichts 
genützt, und das Pplaiter hätte nicht 
mehr fleben wollen, aber gefreut hat 
er fich doc, er hatte aber immer nod) 
traurige Mugen. Nich mal amillen 
tee will er trinfen und das iſt jo was 
gutes; ich ejje immer die ganzen Ka— 
millen mit, man wird fatter. 

Sch hab „Tannhäuſer“ geſehen oder 
„der Sängerfriea auf der Wartburg“. 
Es war wundervoll, entzüdend, fa- 
mos einfach doll! Ach es iſt eine 
Erleichterung, wenn ich in meinem 
Tagebuch ſo Wörter ſchreiben kann, 
Fräulein Kleiſt erlaubt ſo etwas in 
Wirklichkeit nie. Wenn ich mal ſage, 
es iſt heute „entſetzlich“ bei, dann 
ſagt ſie gleich: „Rede keinen Unſinn, 
ſag', fühlſt du wirklich „Entſetzlich“ 
in dir?“ Und wenn ich „ja“ ſage, 
dann ſagt ſie, es wäre nicht wahr. — 
Oh, ich muß doch beſſer wiſſen, was 
innewendig in mir iſt. 

Wir fuhren nach Weimar und da 
quälte ich ſo lange, bis wir Nachmit 
tag er noch in die Fürſtengurft gin— 
gen. Nich wegen der toten Fürſten, 
ach nem, die machen jo furchtbar tran- 
ria, namentlih die kleinen Kinder 
järge, und ich muß jo dofl an Ser 
man Wera denken, aber wegen Schil- 
fer. Ich darf nie richtia in ibm drin 
leien, Fräulein Kleiſt erlaubt es nicht, 
aber Rapa bat ihn mir doch aeichentt, 
ſechs Bücher umd ab und zu Mapp ich 
ibn mal auf und leſe wie es jo pradıt 
voll Flinat: 

„Um der Imagination Genüge zu 
tun, muß die Rede einen materiellen 


Teil oder Körper haben, und dieje 
machen die Anfchauungen aus, von 
denen der Veritand Die einzelnen 
Merkmale oder Begriffe abjondert, 
denn jo abitraft wir auch denken mö— 
gen, jo iit es doch immer zulegt etwas 
Sinnlicdyes, was unjerm Denken zu 
Grunde liegt.“ 

Sch wei; ja nid, was Schiller 
meint, aber es flingt über die Mahen 
ihön. Ich hab es auswendig gelernt 
und jagte es mal Fräulein Kleiſt, 
aber fie jchrie aleich, ich jollte feinen 
Unfinn ſchwatzen. Phh! Unfinn! Und 
dabei jagt e8 Schiller! Und dann 
gebraucht Schiller auch jo Wörter wie 
ih, und er joll doch unier Vorbild 
fein. Denn in einem Gedicht von 
ihm, da jteht inımerlos, was ich nicht 
fagen joll: „Ziebt ich mein eigen Blut 
nicht, raſen müßt' ich, 

Entſetzlich iſt mir's, ſolches zu be— 

ſchließen, 

Entſetzlich, mich ihm zu entziehn — 

„Na alſo! Ich hab es mit roter 
Tinte angeſtrichen, ſie gehörte mir 
aber nicht, ſie gehörte dem Lehrer— 
zimmer, ich habe ſchnell mal einge— 
taucht. Ach, das Schönſte iſt aber 
doch der „Handſchuh“, wir haben ihn 
gelernt und wir haben ihn ſchon im 
Schlafſaal aufgeführt, ich war ein 
Löwe, aber der Schfandal war zu 
arob und wir friegten Arreit. Arreit 
it noch das beite an der aanzen Pen— 
fion. Man braudt dann nicht au 
mein Äpazteren zu aeben, fondern 
muß franzöfiich ſprechen, oder fann 
ſonſt Unfinn machen, wir tun immer 
das Letzte.“ 

Es liegt auch noch ein großer Dich— 


ter in der Füritenaruft, er heilt 
Goethe. Er bat das wunnderſchöne 
Lied aemadıt: „Zah ein finab’ ein 


Röslein ſtehn.“ Und denn noch mas, 
wodran ich nichts Schönes finde, näm- 
lich als mal Kirmſe in Schwarzhau— 
fen mar da faate unſer Nobann zu 
unserer Dorette: „Schönes Fräulein, 


darf ih’S wagen, Arm und Geleit 
Ihnen anzutragen.” 
Da fragte ih Prinz Li: „Nee, 


Goethe!“ 

Fräulein Kleiſt ſagt, Goethe wär 
noch nichts für uns, und Papa ſagt, 
„ſie muß es wiſſen.“ 

Wie ich ſo bei Schiller ſtand 
ich den großen Sarag geſtreichelt, ich 
war ganz allein, der Führer ging mit 
den andern und erklärte, aber ich 
wußte alles ſchon und beſehe mir in 
was viel Tieber ohne die andern. Es 
mar fo dämmrig in der Gruft und da 
fomen auf einmal Serr Schönmwolt 
und Fräulein Moldik berein, aerade 
Nie beiden, die ich am Tiebiten in der 
Penſion habe 
nicht, und zwiſchen 
Goethes Sara gab 
ihr einen Kuß. Sie 
„Nicht bier, nicht bier!“ Mber er fehr 
te ſich nicht dran. E83 muß aber doc 
ſehr trauria fein, wenn ſo'n arofer 
Mann ſo'n altes Mädchen Füht, fie 
meinen immer dabei, bei Doktor Kar 
ten ımd Fräulein Mauritius war e3 
ebenſo. 

Nachher ſahen fie mich, und Fräu 
lein Kolditz erichraf ſehr, fie ſieht doch 
ſehr ſüß aus, wenn fie auch Schon drei- 
undzwanziag Jahre alt iſt. Ich fraate 
ſie an Karl Auauſts Sara, ob fie ſich 
heiraten wollten, aber da weinte ſie 
immer döller und dann kamen die an— 
dern mit Fräulein Kleiſt herein und 


Yh? 
van 


Ste fahen mich aber 

Schiffer und 
Serr Schönwolt 
faate immer 


Fräulein Kleiſt ſah furchtbar böſe 
aus. 

Abends im Saal war es ſchön, daß 
es einen Hund jammern fonnte, abe} 
wir mußten jo jteif da jißen, wie 
Holzklötze, und durften fein Wort 
fragen, und auch nicht „ah“ oder „oh“, 
rufen. Fräulein Kleiſt ſah aus wie 
jieben Tage Regenwetter, Fräulein 
Koldig weinte und Herr Schönwolt 
war bla und hatte ein finiteres Ge- 
jiht. Als ich ihn fragte, ob die Ve— 
nus nicht fröre, weil fie doc; jo we— 
nig anhätte, da antwortete er garnicht 
und Fräulein Kleiſt jagte leife zu 
mir, fie würde mid; aus dem Slon- 
zertial ſchicken, wenn ich mich nod) 
einmal unpaſſend betrüge. Ich babe 
mich wahrhaftig nicht unpaſſend be- 
tragen, ſie jollte das lieber der Venus 
jagen, — phh — ich hatte ordentli- 
dies Zeug an. 

Nachher, al3 wir nad Erfurt zu— 
rück famen, führten wir das Muſik— 
ſtück wieder auf im Sclaflaal, id 
fam nochmal aus meiner Stube wie 
der heraus, wie ich dachte, nun Fünnte 
Fräulein Kleiſt möglicherweile einge- 
ichlafen fein, und da war ich Direktor 
und arranicierte erit alles, Sch litt 
auch nicht, dat; die Venus, die Selene 
bon Giers durchaus jein wollte, bloß 
einen Schleier umtat, jie mußte ſich 
ordentlih anziehen und befam noch 
ein Bettlafen als Schleppe, und von 
Serrn Schönwolt nabm ih einfach 
den ganzen Anzug, den er zum Aus 
flopfen für Peter draußen bingebänat 
hatte und zog ibn an, denn ich muhte 
Tannbäufer fein. Die Hoſen banden 
fie mir um den Hals zu, denn jie 
waren viel zu lang und der Nod 
ichleppte auch, aber e8 war doch ſehr 
ahnlich wie der richtige Tannhäuier, 
namentlib als ich fniete. Dann 
fpielte ih ein Lied auf der Waſch— 
ſchüſſel, da batten wir nämlich vier 
Strife drüber aebunden, das waren 
die Saiten und ich jana dazu, was 
mein Papa fritber 
Suitarre fang, wenn er recht luitig 
war: 

„&8 hätt geſchnie“ 

Es hätt aefroren, 

Min Mann is hüt 

Richt utgefrohren, 

Min Mann is to Sus 

Min Mann is to Hu 

Min lewer zuder, zucker 

fäuter Mann.” 
[ap du, min ſäutes Kindel 
lap du in ſäuter N 
n maf du deine Meugelein 


öfters zu feiner 


— 
> 
— 
— 


— 
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es Abens frühe to 
Rich, wich, bſch, wich, bſch ch! 
Es klang 
lachten alle jo 
Landgraf von 
Nachthemd 
Koffer ritt 


wunderſchön, — 


anhatte und 


doll, — r der 


Thüringen, der ein 


und da kam plößlich Fräu— 


lein Kleiſt an, wir börten aber mır 


an ihrer Stimme 
denn ſonſt ſah fie ſehr veränd 

Die Saare batte fie über Papier 
widelt, da& waren nım lauter 


Nah fie es war, 


ner ımd ihre Zähne hatte fie in der 


Kommodeſchieblade veraciien und 
Zeug ging ſie beinahe wie richt 
Venus Sie 
vergeſſen und 
daß ich ſchnell unter ein Bett fr 
Die andern frieaten nım A 


Ai (uf Santo 
Schimpfe und zum Schluß 


{ 
hnttn „ch + up 
J te ( J 1 


— — 


ſie freue ſich, daß Felicitas Schlieder 
nicht mit dabei wäre beind Unfug 


deshalb ſah # nicht, 


10 


und wolle ihr glei morgen ein 
öffentlihes Lob erteilen. Wie jie 
raus war, lief ich jchnell in meine 
Stube, den Anzug von Herrn Schön- 
wolt mußte ich leider nur jo herunter- 
jtrampeln und auf der Treppe liegen 
lafjen, die zu jeinem Zimmer führt, 
denn ich konnte nicht an den Nagel 
langen, um ihn aufzuhängen. 

Am anderen Morgen ichrie der 
dumme Beter das ganze Hus zujam- 
men, ich meine aber nicht H. Schön- 
wolt, jondern den richtigen, dummen 
Beter, der glaubte, es wären Diebe 
da gewejen. Der Anzug jah jchred 
fi aus, weil ich damit doch jo unter 
dem Bett bepumgeruticht war und 
die Stubenjungfer nicht jo aufwiſcht, 
dab es ordentlich rein iſt, aber ich 
jagte Herrn Schönwolt gleich alles 
und wollte Bapa um einen Anzug von 
ſich jelbit bitten, aber Herr Schönwolt 
meinte, es ginge nicht, daß er in ei- 
ner abgelegten Oberitenuniforn um- 
terrichte. 

Nicht Irant noch Pflaiter. 





Was fehlt der Welt? Woran franft die 
Menichheit? Woher fommt die Unruhe in den 
Gentütern, das Elend und die Not, wo doch 
alles was zur Nahrung nötig ilt. in Hülle und 
Fülle da iſt? Wie fommt es, daß vor wenigen 
Jahren jeder, der arbeiten wollte, Arbeit hatte, 
dab, Handel und Geſchäft blühten, und dann 
plöglich, wie iiber Nadıt, ein Wechjel eintrat, 
durch den viele Hab und Gut verloren haben, 
Millionen arbeitslos wurden und Sandel und 
Geſchäft ſtocken und darniederliegen? Solche 
Sragen hört man überall, und dazu nod) die: 
„Warum jchafft niemand Wandel?” Wo liegt 
die Schuld? 

Man jucht fie überall, die einen bier, die 
anderen da. Man gibt gewiſſen Regierungen 
die Schuld, oder der ganzen jetigen gejellichaft- 
lichen Ordnung, dieſem oder jenem „Syſtem“ 
und was dem mehr ijt. Nun ijt es gewiß wahr, 
daß Menichen, body und niedrig, auch die in 
verantwortlichen Stellen, viele Fehler gemadt, 
Wind gelät haben und nun Sturm ernten, daß 
„Syſteme“ rückſichtslos zur Erpreſſung und Aus— 
beutung der Menſchen mißbraucht wurden; daß 
Unrecht und Gewalt viele Herzen mit Bitterkeit 
erfüllt haben, ſo daß es überall gärt und viel 
Streit und Zwietracht herrſchen. Ebenſo iſt es 
wohl wahr, daß bei gutem Willen vonſeiten der 
Negierung des Landes im Verein mit den Re- 
gierungen anderer Länder mandes gebejjert 
werden fann. 

Wir denfen nicht im entfernteiten daran, 
bier äußere Mittel und Wege gu empfehlen, 
wie der franfen Welt gebolfen werden fünne. 
Dazu find wir nicht berufen, auch haben wir 
nicht die nötigen Fachkenntniſſe und den nö— 
tigen Einblid in die jo vermidelten Fäden der 
Urſachen und Wirfungen der Weltöfonomie, 
Eins aber fünnen wir. Wir fönnen jo mande3, 
das geichieht und geichehen it, jo manches, das 
als Univerſalmittel ums heute anempfohlen 
wird, wir fünnen Handel und Wandel, Boli- 
tif und Geichäft, Die ihnen wunterliegenden 
Prinzipien ımd ihre Sandhabung, wir fünnen 
unſer ımd der Menichen Tun und Treiben in 
das Licht der lauteren Wahrheit, des Wortes 
Gottes itellen. Dann werden wir der Sache auf 
den Grund fommen ımd den Weg zu bleibender 
Abhilfe finden. 

„Die Welt iit, was fie iſt, weil wir die 
Leute find, die wir find,“ bat einmal jemand 
mit Recht geſagt. Und joll fie anders und bejjer 
werden, ſo bedarf es in der Tat einer großen 
Ummälzung, einer wahren Revolution, nicht mrit 
&ewalt, ſondern im Inneren, im Menichen jelbit, 
einer Revolution im menſchlichen Herzen, im 


Mennonitifcee Bundfchar 


Herzen aller! Was iſt's, das die Welt an den 
Rand des Verderbens geführt hat? Dies oder 
jenes „Spitem“? Niemals, jondern die wahr- 
haft heidnijchen Prinzipien der Selbitjucht, des 
Haſſes, der Habgier und Gewalt einzelner Men- 
ichen jowohl als ganzer Völker. Daher fommen 
Krieg und Blutvergießen, Ausbeutung und Un- 
terdrüdung, Klaſſenkämpfe und induitrielle 
Ktonflifte, offenes Unrecht und Berbitterung, 
Stofung der Gejchäfte und ſchließlicher Zu— 
ſammenbruch. Die Urjachen find nicht jo äußer— 
lic) wie die meijten meinen; fie find moralijcher 
Art, Und jo wenig die Uhr recht geht, wenn 
man auch am Zeiger herumjegt, jolange dem 
Uhrwerk etwas fehlt, jo wenig iſt der Welt 
mit äußeren, in die Augen jtechenden Mitteln 
dauernd zu belfen. 

Von innen heraus muß ihr geholfen werden. 
Nicht das Kraut und Pflafter der Weltverbejje- 
rer wird alles wieder normal maden, ſolange 
die Menichen nicht anders werden. Und da 
fünnen die vielen Nezepte, die für die Krankheit 
der Welt verjchrieben werden, nicht helfen. So- 
lange wir offenbares Unrecht dulden können 
und aus perjönlihen oder anderen Gründen 
nicht den Mut haben, dagegen zu zeugen, weil 
wir Schaden leiden möchten, zeigen wir, dab 
es ums nicht wirklich um Recht und Geredtig- 
feit zu tum ft. Und das ift der wunde Punkt 
bei jo vielen unferer Weltverbejjerer, fie juchen 
ichlieglich nur das Ihre. 

Nein, bier gilt: „ES heilet fie nicht Kraut 
noch Pflaſter, jondern dein Wort Herr, weldyes 
alles heilt.“ Welch gewaltige Aufgabe jtellt 
unſer Gott damit jeiner Kirche, uns, die wir 
ums Chriiten nennen und es jein wollen! O, 
dab wir wad würden gegenüber den Gefah- 
ren, die der Welt drohen und der Gelegenheit, 
die Gott ums gibt, als jene Mitarbeiter fie 
zu retten! Wir müfjen Bube tun, da wir jo 
viel verſäumt haben, uns ernitlich zu unjerm 
Sott befehren, jelbit der Sünde den Rücken keh— 
ren, losfonmmen von Selbitiucht und Eigenliebe, 
und ganz Ebriiti und Ehriito ähnlich werden. 
Die Gnade Gottes kann uns dazu machen, ums 
fo befehren, daß wir ganz anders iverden und der 
Welt ein Salz und Licht. Dann werden wir uns 
Chriſto ganz hingeben, und vom Eifer, die Welt 
zu ihm zu führen, verzehrt werden. Nur dann 
fann die Welt und fann es in der Welt dauernd 
anders und bejjer werden, wenn Chriſti Geiſt fie 
regiert. Dazu bilft alles Kraut und Pflaſter der 
vielen Weltverbejjerer nichts. „Dein Wort, Herr, 
das alles heilt,“ das allein fann helfen. Bas 
Ihafft neue Herzen, neue Ideale, und ein aanz 
neues „Syſtem,“ das fi auswirkt in der Erfül 
lung des Wortes: „Du follit deinen Nädhiten lie 
ben als dich ſelbſt.“ „Ein neu Gebot gebe ich 
euch,“ ſpricht Jeſus, „daß ihr euch unter einander 
liebet, gleichwie ich euch meliebet habe.“ Das iit 
die Nebolution durch die es anders, beiler wird 
auf Erden, ohne fie wird es ſtets Schlimmer. Mo 
ae Gott dich und mich, uns Menjchen alle, lieber 


Leſer, anders, beſſer maden! = 


+ 


Herberget nerne! In einem ichönen Schloj- 
je, von dem ſchon länait fein Stein auf den 
anderen geblieben it, Tebte einit ein ſehr reicher 
Nitter. Er verwendete ſehr viel Geld darauf, 
jein Schloß recht prächtig auszuſchmücken, den 
Armen aber tat er wenia Gutes. Da fam nım 
einmal ein armer Pilger in das Schloß und 
bat um Nachtherberge. Der Ritter wies ihn 
trobia ab und ſprach: „Dies Schioß iſt fein Gaft- 
haus.“ Der Rilger ſagte: „Erlaubt mir nur 
drei Fragen, To will ich wieder gehen.“ Der 
Ritter ſprach: „Muf diefe Vedinaung bin mögt 
ihr immer fraaen. Ich will euch gern antwor- 
ten.” Der Pilger jagte weiter: „Wer wohnte 
vor eurem Water bier?” — „Mein Großvater,” 
antivortete der Ritter. „Und wer wird wohl 
nad) eurem Tode darin wohnen?“ fraate der 
Rilger weiter. Der Ritter faate: „So Gott will, 
mein Sohn.“ — „Nun“ jprad) der Pilger, „wenn 


5. Oftober. 


jeder nur jeine Zeit in diefem Schloſſe wohnt, 
und immer einer dem andern Pla madt, was 
jeid ihr denn anders als Gäſte? Dieſes Schlof 
iit wirflid) ein Gaithans. Verwendet daher nicht 
jo viel, Diejes Haus jo prächtig auszuſchmücken, 
das end) nur furze Zeit beherbergt. Tut lieber 
den Armen Gutes, jo baut ihr euch eine blei- 
bende Wohnung im Himmel.” — Der Ritter 
nahm dieſe Worte zu Serzen, behielt den Bil- 
ger iiber Nacht und wurde von diejer Zeit an 
wobhltätiger gegen die Armen. 

Wer jein irdiihes Haus vor den Armen zu- 
ſchließt, dem wird Gott dereinjt jeinen Himmel 
verichiießen. 

Aber wer gajtfrei iit und gern beherbergt, 
findet nad) der Rilgerfahrt jeines Lebens bei 
jeinem himmlischen Water eine ewige herrliche 
Heimat. Denn was wir getan haben an dem 
geringiten unſerer Brüder, das haben wir un- 
jerem Heiland getan. Wer einen Armen auf- 
nimmt, der nimmt Nejum auf. Und was be- 
deutet an ſich das ichönite Erdenhaus? Wir find 
nur Bilgrinte auf Erden und haben bier feine 
bleibende Stätte, jondern wir müſſen die zu- 
fünftige juchen. Wer fich in feinem irdijchen 
Leben nicht um dieje fiimmert — und wäre es 
der reichite Mann, wird heimatlos und elend 
jein in alle Ewigkeit. 

Der Friedensbote. 





Wie ein Afrika-Miſſionar das Wort 
Heiland - Erretter überjeßte. 

Zu dem Bolfe der Kamba in Dftafrifa fa- 
men die eriten Miſſionare. Sie mußten den 
Lenten die Sprache vom Munde ablejen. und oft 
lange ſuchen, ebe fie die richtigen Worte fanden. 
Ein Wort fonnten fie aber garnicht überjegten, 
das Wort „Erretter,“ „Heiland.“ So jehr fie 
and) auf die Geſpräche der Heiden laujchten, fie 
hörten fein Wort, Das fie brauchen fonnten. 
Eines Abends, als einer der Miflionare mit 
jeinen jchiwarzen Trägern am Lagerfeuer ſaß, 
börte er, wie ein Mann, namens Kikuwi, den 
anderen ein Erlebnis erzählte. Er war früher 
einmal mit einem Manne gereiitt. Da wurde 
diejer plöglid) von einem Löwen angefallen und 
geriet in große Gefahr. Aber wozu war der tap- 
jere Kikuwi da? Der jprang auf den Löwen 
108 und ſtieß nach ihm mit feinem Speer, Der 
Löwe wandte ſich von dem weißen Mann ab und 
jtürzte fih auf Kikuwi. So fonnte der weihe 
nach jeinem Gewehr greifen, und es gelang 
ihm, den Löwen zu erſchießen. Aber der eigent- 
liche Held war doch Kikuwi, denn, fo ichloß er 
eine Geſchichte: „Bwana nufuthaniwa na Ki— 
kuwi.“ 

Der Miſſionar hatte aufmerkſam zugehört. 
Als aber der lebte Sat kam, hätte er beinahe 
aufgejauchzt vor Freude. Der Sat konnte doch 
nur bedeuten: Der weiße Mann iit gerettet wor- 
den von Kikuwi! Nufuthaniva, heißt das nicht: 
er it gerettet worden? Gleich probierte der Mij- 
ſionar, ob es wohl jtimme, und fragte: „Uku- 
tbanie Bwana? Du haft den weihen Mann ge- 
rettet?“ „Ebee! Na!“ war die Antwort, die 
dem Miffionar betätigte, daß er den Sa richtig 
veritanden batte. „Das iſt ja das Wort,“ rief 
er aus, „das ich fo lange geſucht babe. Nun 
weil; ich, wie ich euch erflären foll,, warum Je— 
ins auf die Welt gekommen und am Kreuz ge 
itorben ift: um euch zu erretten!“ Die Augen 
der Heiden leuchteten. Das begriffen fie. Na, 
wie dort der jchwarze Mann auf den Löwen 
losfprang, um ibn abzulenten von dem wei- 
hen Mann, jo iſt Jeſus auch in den Rachen de3 
Todes aejprungen. Er bat fein Zeben geopfert 
und den Tod auf ſich abaelenft. Nun brauchen 
wir nicht verlorenzugeben, sondern jollen das 
ewige Leben haben. Darum fingen wir jo fröb- 
lich mit den Chriiten aus dem Kambavolk und 
mit allen Chriſten auf der Erde: „Chriſt der 
Netter iſt da!” 


(Kafjeler Sonntagsblatt.) 
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Frlowing-Well, Sast. 
(Schluß von Seite 7.) 


geitedt. Nur die Arbeitsfähigen 
fönnen die Norm leiiten, Männer 
— von 55 und Frauen 48 find nicht 
arbeitsfähig, desgleihen Kinder bis 
16 Jahre u. joldye erhalten Yamilien- 
Paj 6 Sig. monatlich, Lida iſt hier auch 
nur 14 Jahre. So jchrieb fie aud) 
der Buchhalter an, bei dem wir woh- 


nen. Sehr anitändige Leute, Mann 
und Frau mit Hochſchulbildung. 


Schon 1% Jahre hier. So werden 
wir 3 Hein feine Norm füllen, frei- 
li) wird auch der Verdienſt klein jein, 
doch hoffen wir auf Gott. In einer 
Kürze will and wird er uns erretten. 
Denn feiner wird zujchanden, der 
dein barret, follt ich jein der erite, 
Der zujchanden ward? Biel Beeren 
und Pilze werden gegejien, und nad)- 
dem ich den Widermwillen gegen leßere 
iiberwunden, fangen fie am gut zu 
jchmefen. Much munden uns die 
Staffeedidsfuchen. — Unier Geiund- 
beitszujtand ijt jo erträglich. Diphthe— 
rie ijt unter den Leuten. Gegenwär— 
tig nimmt die Zahl der Sterbenden 
zu. Hein, Mama und ich haben es 
ſchon überitanden. Mein Herz dage- 
gen rebelliert gegen die Arbeit. Die 
Füße jchwellen; geb Deshalb nad 
Dr. ? und fchiet mir 2 Portionen 
Medezin. Wir werden auch als Kran— 
fe von Merzten beiſete aeitellt, ohne 
Erlaubnis vom Nomandanten dürfen 
jie feinen VBerbannten annehmen, In— 
folgedejjen geben auf den „Poßelok“ 
noch etlihe mit Wunden von Froit- 
bäulen herum. Ueberhaupt die Be: 
amten bier find genau jene Menicen, 
die Puſchkin in „Pugatſchew“ als An- 
führer des Aufitandes charafterefiert. 
Sedesmal muß ich jtaunen, wenn ich 
jie beobachte in ihrem Beitehlen der 
Berbannten, in ihrem Saufen, Flu- 
chen u. Srobbeiten. Ach wie oft wird 
man erniedrigat tief erniedrigt, — 
Herr, gib Krait! Es sit euch gut! 
diefe Antwort Gottes iſt oft ſchwer 
zu beriteben noch ſchwerer, nicht 
mutlos werden zu den vielen Mut- 
lofen — Saderern — tröiten, wo man 
jelbit jo oft troitlos iit. — Betet, — 
betet fir uns! Schreib viel, denn 
unsre Briefe werden vernichtet. Wißt, 
Ihr tröitet durch Briefe nicht allein 
uns, jfondern auch die andern, 
Wenn wir iiber den Ozean fünn- 
ten. Große Kämpfe muh ich beite- 
ben, um nicht bitter zu werden. Alſo 
wir fiten auf Iſakow, im anitändi- 
gen Baraf. Alles von Holz. Wände, 
Boden, Fußboden von Rundholz. Et- 
wa 50 Blockhütten beſitzt der Ort mit 
200 Berbannten: Kubaner, Tataren 
aus der Krim, Ufrainer und Menno- 
niten. Etliche Ruſſen bungern ion, 
betteln, ſammeln Fiſchköpfe und 
Schuppen. Much von den Mennoni 
{en auf Boſchenewsk, vier Werit von 
bier, haben ſehr fnapp. Scidt uns 
Gemüſe: Zmiebeln, Beterfilien uſw. 
Hier iſt nichts zu kaufen, nur Durd- 
aänaer verfaufen Mehl, von denen 
kaufte ich 2 Pud Roggenmehl, 40 Rol. 
das Pud. Kukurus 30 Rbl. das Rırd: 
Fett und Fleiſch fieht man bier nicht. 
Das Wetter iit wie dort im Novem 
ber. Das Laub der Birken wird gelb. 
Geſchw. Martens wohnen auf Iſa— 


kow. Teilt es den dortigen Geſchw. 
mit. Müſſen auch von dort geholfen 
werden. Wenn es möglich iit, ſchickt 


mir des Invaliden-Zeugnis. (Den 16. 


MMennonitifdje Rundſchan 


Yan. wurde ich befichtigt.) Auch ei- 
nen guten Demant zum Glas jchnei- 
den. Habe ſchon 4 Kaſten Glas ge- 
ichnitten. Die Arbeit ijt auch leicht, 
aber das Glas muß ih 1 Werit in 
Händen tragen, und 6 Tafeln ijt eine 
ſchwere Lait. Wir machen Anitalten 
zum Winter in einen neuen Baraf zu 
ziehen, um von den Wanzen loszu- 
fommen,. Sind eine wahre Laſt. 
Wenn ein Ziindholz angezündet wird, 
laufen 100. die Wand entlang. So 
viele find, da Leuten der Rüden 
ihlimm wird. Sonntag baben wir 
pünktlich Andacht. Wenn ich morgens 
durch den Wald gehe, dann finge ich: 
„Wer bat dich du fchöner Wald...“ 
oder „... Herr, Deine Giite reicht jo 
weit...“ und man vergißt auf kurze 
Zeit alles Erdenweh. Komm id dann 
nad) Boſchenewsk, dann werde ich be- 
ſtürmt mit ragen, ob feine Rettung 
füme, ob &ott lange ſolch Elend zu- 
laſſen fünne, ob das Chriſten jeien, 
die umjre Ausſiedlung zugeitimmt 
haben ufw. Möchte doc der Allhäch— 
tige uns bald erretten. Die Gefahr 
iit für viele groß, Schiffbruch zu lei- 
den am Glauben. (Bis bier der Brief) 

Geſchw. Abr. Quirings, Nikolai- 
pol Nr. 3, find aud dort mit 7 Söh— 
nen, Sollte jemand an fie fchrei- 
ben wollen, vielleicht jogar etwas un- 
teritiigen wollen, jo folgt bier die 
Adreſſe: Uraljsfaja Oblaſtj, Poſt 
Bogoslaw, Nadeſhdenskij Rayon, Ba— 
ſchenewskij Utſchaſtok, Iſakowskij Po— 
ſelok 169 Abr. H. Quiring. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
bekannten Rundſchauleſer und viel 
Glück zum Pilgerlauf. 

Peter J. Janzen. 





Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Coaldale, 
Alberta, möchte, fo der Herr will und 
wir feben, am dritten Sonntag im 
DOftober, alſo am 16. Oft. dem Herrn 
danken für das viele und manderlei 
Brot, das er uns gegeben bat, Wei— 
zen, Safer, Gerite, Zuderrüben, Kar— 
toffeln, Heu, Gemüſe ufw. 

Wir laden jederman ein, es mit 
uns zu fun, werds möglich machen 
fann berzufommen, befonders Arbei- 
ter am Wort. 


Wir machen aufmerfiam, daß der 
aroße Weg von Canada in die Weit- 
itaaten und umgefehrt durch Coal- 
dale, LZethbridge, Alberta gebt. Xm- 
mer fommen da liebe freunde und 
Brüder durch. Wenns um den 16. 
Oft. trifft, bitte fehrt ein in Coaldale, 
freut Euch mit uns des Serrn. 

Der VBoritand. 

Pr M. 2. Faſt, Nedlen, berichtet 
am 29 Sept., daß er noch die Mode 
als Delegat zur Konferenz nad) 
Bridgewater, S.-Dakota, fährt. Die 
dort am 8. Oft. beainnt. Das „No— 
jinenwetter“ war bis jest jehr gün— 
tig, doch aeitern und beute ficht e8 
dunfel und veränderlich aus. Der 
Geſundheitszuſtand iſt ziemlich aut. 
Bald wird fommen der da fommen 
foll und nicht verziehen. Wohl dem, 
der da madhend und betend auf fein 
Erſcheinen wartet! 





Es Schreibt an mid Anna Peter 
Penner, Rußland, und bittet mich 
durch die M. Rundſchau ihre Schwe- 
iter Frl. Katharina Peter Penner zu 





ſuchen. 

Frl. Katharina P. Penner iſt wohl 
mit Pr, Dürkſen von Tiegenhagen, 
Canada gezogen. u 

An Frl. K. BP. Penner ift ein Brief 
von ihrer Schweiter Anna, weldyen ich 
ihr gerne zuſchicken möchte, falls id) 
Frl. K. P. Penners Adreſſe erfahren 
könnte. 

Grüßend 
1819 Midmar Ave., 
Winnipeg, Man. 


Wie iſt die Adreſſe des Dietrich 
Siemens, anfänglich gewohnt auf 
Arnaud, Man. Wir ſind im Beſitze 
eines Briefes von Ihrer Schweſter 
Witwe Agatha Köhn aus Orloff, 
Molotſchna und möchten Ihnen den. 
ſelben gerne zuſtellen. 

Wenn Siemens die Rundſchau 
nicht leſen, dann ſind in ihrer Nähe 
vielleicht Bekannte, die ihnen dieſes 


mitteilen. 
Joh. Klaſſen. 
Bor 33, Eaſt Kildonan, Man. 


A. A. Unger. 
Brookland, 


Für Abr. Jak. Löwen, welcher in 
Canada wohnen ſoll, liegt ein Brief 
von Friedrich D. Schartner aus Rub- 
land, Amur Gebiet, in der Redaktion 
vor. Der Betreffende möchte fich 


melden. 
Rund. Publ, Haufe. 


Unſere Pakethilfe nad Rußland. 
B. H. Unruh, (Karlörube.) 





Man kann mich nicht tadeln, daß 
ich die Aufmerkſamkeit der breiteſten 
Oeffentlichkeit zu oft für die Arbeit 
in Europa in Anſpruch nehme, Biel- 
leicht verdient e8 aber gerügt zu wer- 
den, daß ich nicht öfter die Gemein- 
den und Spender direkt informiere. 

Auf jeden Fall halte ich es gegen- 
wärtig für geboten, zu obigem Thema 
zu reden. Ich tue es aber nur im 
Intereffe der Notleidenden. Deren 
Schickſal ſollte uns allen allein wid)- 
tig fein! 

Im vorigen Spätiommer wurde 
der ältere Modus des Pafetverjands 
durch einen nenen eritekt. Moskau 
ſchloß mit verjchiedenen Firmen in 
den verichiedenen Ländern, im 
Deutichland mit der Fa. Tieß, Berlin, 
Monopolverträge ab, die diejen Fir- 
men für ihr Land das alleinige Recht 
einräumte, Liebespakete nadı der 
Sowjetunion zu jenden. Weber die 
Vorzüge, die der neue Modus gegen- 
über dem alten aufwies, habe ich fei- 
nerzeit mich ergiebiger geäußert. 

Hier möchte ich einiges zur Klä— 
rung nod hinzufügen und näber er- 
läutern, 

Aus meinen periodiidhen Berichten 
an unjere Komitees willen diefe — 
und die weiteiten Kreiſe unferer Ge- 
meinden ſollen das jett auch willen, 

dab diefe Monopolverträge unter 
der Mitwirfung Berlins zuitande ae- 
fommen find. Wir jollten es nie- 
mals vergeiien, dab Berlin unjeren 
Notleidenden und den Silfsorgani- 
fationen der verichiedenen Kirchen auf 
unjere unabläjligen Bitten bin ge- 
bolfen bat. Ich möchte das bier ein- 


mal öffentlib dokumentieren. Sch 
fenne die Sejinnung der großen 


Mehrheit unferer Gemeinden und 
brauchte darum diefe Sache nicht be- 
fonder8 nambaft zu maden. Sch 
wünfchte aber, da& die berührte Tat- 
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ſache allen eindrüdlich würde. Man 
denfe do an die große Auswande- 
tung nad) Canada, bei der Berlin 
doc; direkt mitwirfte, durch die Auf- 
nahme der Zurücdgeitellten! Man 
denfe an die Majjenfludht der Bau- 
ern, an das Werf deuticher Bruder- 
hilfe bis hin nad; Canada, Brajilien 
und Paraguay! Und man vergelie 
nicht, da auch die Pakethilfe nad) 
Rußl. in eriter Zinie Berlin zu ihrem 
Schöpfer und Proteftor gehabt bat. 
Das wird der verehrte Deutiche Kon— 
ful, Herr Dr. Seelheim, Winnipeg, 
bezeugen fönnen, der aud) ein jo gro- 
ßes Verdienit um unjere Sade hat. 
Daß mit Firmen in anderen Ländern 
dDiefelben Monopolverträge abge» 
jchlofjen wurden, war dann Answir- 
fung der Bemühungen von Deutjd)- 
land aus. 

Die Lebenshaltung in den ver- 
jhiedenen Ländern iſt jehr verichie- 
den. Darum fonnten regiame Fir- 
men in den verichiedenen europäischen 
Städten vielfady günitigere Angebote 
machen als eine Berliner Firma. Man 
denfe an die Inflationszeit in 
Deutichland, wo man mit einem Dol« 
lar damals jo jehr viel ausrichten 
fonnte. Wir haben aber aud) feit- 
jtelen müjjen, dab 3. B. Londoner 
Kreife bier beitellten, ebenſo eine 
ſchwediſche Organifation, trogdem es 
ſowohl da als auch dort Firmen mit 
dem Monopolvertrag in der Mappe 
gab! Der Grund war der, daß man- 
de billige Lieferung auf Stoiten der 
Qualität gegangen iit. Eine große 
Rolle haben Schiebungen mit Rand- 
itaatengeldern und Somjetticher- 
wonzen geipielt. Die Airiminalpoli» 
zei der Länder beichäftiat ſich jetzt 
mit diefen Sahen! Der eine oder 
andere europäilhe Winfelfaufmann 
bat ſich Pakete bezahlen lafien und die 
Aufträge dann nahe an der ruſſiſchen 
Grenze ausführen laſſen, um am 
Porto zu jparen. Eine ordentliche 
Bearbeitung der Reflamationen fonn- 
te da nicht Platz greifen! Man be 
hauptet aud, dab dieje zufälligen 
Vermittlungsitellen in den europäl- 
ſchen Ländern nur jcheinbar Pakete 
aus dem Ausland jchidten, fie viel- 
mehr durch den Torgfin erledigen 
ließen und jomit jehr verdienten, 
Unſer boll. Komitee juchte über eme 
ſolche Stelle geihäftlihe Erkundi- 
gungen ein, die fo lautete, daß es von 
ihrer Vermittlung Abitand nahm. 

Es liegt mir jehr ferne, alle Ver— 
mittler in diefer Angelegenheit dis- 
freditieren zu wollen. Ich will nur 
betonen, wie wichtig es für uniere 
Organijation als folde ist, Wege zu 
geben, die uns niemals Konflikt brin- 
gen fünnen mit den Behörden. Als 
ich das legte Mal in Berlin war, lief 
dort eine Unterſuchung der Krimi— 
nalpolizei in Sachen einer Brüſſeler 
Firma. Weber eine Parieſer Stelle 
babe ih unseren Komitees eine ichwei- 
zeriihe Unterlage zuienden müſſen. 

Man jei alfo zurüdbaltend mit Re. 
den: Barum jchidt man über Tiet, 
wenn man über andere Länder billi- 
ger ſchicken kann. Des weiteren muß 
ich betonen, daß die Preiſe bei Tiek 
bis auf den Pfennig das Refultat des 
Barenpreifes in Deutichland plus 
Zollipefen der Ruſſen daritellen. Zol- 
lifte Tiegt den offiziellen Stellen vor. 
Es ift jederzeit jede einzelne Ziffer 
in den Abredinungen nachzuprüfen, 

(Schluß auf Seite 15.) 
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Hausphone Hausphone 
27 473 55 693 


Dr. Clanfien- Dr. Oellers 


Chirurgie, Geburtshilfe, Innere Krank» 
beiten. 
612 Boyd Bldg., Winnipeg. 
— Phone 26 724 — 
Sprechſtunden von 2 — 5. 





. Mennonitifce Rundſchau 


5. Oktober. 





Dr. EL J Neufeld 


L. M.C 
—— — ee Bestie — 


Chiru 
604 William Ave. — Teleph. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Sprediftunden:; 2—5 nadmittags, 
und nach Vereinbarung. 











„Freie“ Bibel-Kurſe für das Heim“ 
auch per torreipondenz, wenn 
gewünſcht. 

In Deutſch und Engliſch. 

Nur $1.00 das Jahr einzuſenden, 
fiir Druck, Boitgeld und andere diref- 
ten Auslagen. 

Das Jahr kann mit irgend einem 
Datum beginnen. 

Der Plan iit: „Dur die Bibel, 
Buch für Bud.“ # 

Der Kurſus iit paſſend fiir Einzel- 
vie, für Familien, für Gruppen und 
Klaſſen, in Bibelitunden, uſw. 

Die Bibel iſt das einzige Textbuch. 

Der Kurſus bat aute Empfehlun- 
aen von leitenden Bibellehrern und 
College Profeſſoren; bejonders für 
jeine Einfachheit und doch Gründlid)- 
feit. 

Er wird fortlaufend überſetzt in 
mehrere Spradien, in Europa und 
mehreren Millionsländern, bejonders 
fiir Miffionshelfer, al3 Erſatz für die 
unmöglichen Bibelichulen, vielerorts. 

Rei der Ausarbeitung desſelben 
werden Schriften benugt von 3. M. 
Gray, Gaebelein, Scofield, Torrey, 
u. a. anerfannte Werke. 

(Nev.) 8. B. Epp, Biebellehrer. 
Sehton, Kanſ. 

(iit über 25 Jahre lang Bibellehrer 
geweſen, in Miſſion und Bibeljchulen) 
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Keueſte Nachrichten 


Ottawa. Unter dem Borjik 
von Richter X, P. Duff bat die Kom 
million, die zur WUuterfuchung der 


canadiichen Gilenbabnlage eingelegt 
var, jebt einen einmütig angenom- 
Bericht fertiageitellt und ihn 
der canadiichen Deffentlichfeit unter- 
breitet. Drei Rorichläge, die einen 
müberbrückbaren Gegenſatz zwiſchen 
der früheren und zukünftigen Eiſen— 
bahnwerwaltung ſchaffen werden, ſte— 
chen beſonders hervor: 

1) Abſchaffung des jetzigen Diref- 
toriums der Canadiſchen National 
babn und deſſen Erſetzung durch eine 
oberite Kontroflförperichaft, beitehend 
aus einer Behörde von drei Vertrau— 
ensleuten. 

2) Einſetzung eines gemeinichaft- 
lichen Nomitees, das ſich zuiammen- 
ſetzt aus den PVertrauensleuten der 
Ganadiihen Nationalbahbn und Bi. 
reftoren der Canadiſchen Pazifikbahn, 
um gemeiniame Eriparnismahnab- 
men zu treffen, Duplizierungen zu 
beieitigen und einen unnötigen Wett- 
bewerb zu verhindern. 

3) Schaffung einer Superfontroll- 


bebörde, die Schiedsgerihtöbehörde 
genannt wird und volle Autorität 
iiber beide Bahnen wie über die Be- 


börde der Eilenbabnfommijare haben 
joff. Genen eine Entſcheidung der 


Schiedsgerichtsbehörde joll e8 Feine 
Berufung acben. 

Premier R. B. Bennett erflärte 
im Zulammenbera damit, das er 
folgende Schritte einleiten molfe: 

1) Der Peitand des Syſtems der 


Canadiſchen Nationalbahn ſoll 
nicht angetaſtet und ihr vollkomme— 
ne Unabhänigkeit von politiſcher Ein- 
mifhung und öffentlih ausgeübtem 
Drud gewahrleiitet werden. 

2) Die finanzielle Nichtverant- 
wortlichfeit feitens der Gejchäftslei- 
tung der Canadiſchen Nationalbahn 
muß aufhören, jo daß die Betriebs: 
fehlbeträge der nationalen Linien jo- 
fort vermindert werden, während zu- 
aleihh die Leiſtungsfähigkeit zum 
Wohle des Landes nicht nur erhalten, 
jondern ſogar nod) erhöht wird. 

3) Der aggreijive und unprofitab- 
fe Wettbewerb zwiſchen der Canadi- 
ſchen Nationalbahn und der Kanadi- 
ſchen Pazifikbahn wird eingeitellt, in- 
dem zwiſchen beiden Spitemen eine 
Zufammenarbeit zuitande gebradıt 
und jo die verichiwenderiihe Dupli- 
zierung vermieden wird, 

— Berlin. Die Neihswehrtrup- 
pen, welchen in den heurigen Manö— 
vern die Rolle zugeteilt war, mit den 
Deutichland nach dem Berjailler Ver— 
trag geitatteten Waffen Berlin gegen 
eine vom Oſten anrüdende Armee zu 
verteidigen, erlitten am legten Ma— 
növertag eine erdrüdende Niederlage. 
Ihre Linien wurden an mehreren 
Stellen von dem anrückenden 
„Feind“, der mit markierten Tanks, 
ſchweren Geſchützen uſw. ausgerititet 
war, durchbrochen, und der Weg nach 
Berlin ſtand dieſem dadurch offen. 
In militäriſchen Kreiſen herrſcht die 
Anſicht vor, daß durch den Ausgang 
des Manövers der Beweis erbracht 
worden tit, das Deutichland mit fei- 
nen jeßigen Waffen einem Einrücken 
der Polen nicht ſtandhalten könnte. 

Reichspräſidet von Hindenburg 
wohnte in voller Feldmarſchalls⸗Uni— 
form den Manövern bei. Wo immer 
er fich zeigte, wurde er von den Trup- 
pen mit braujendem Hurra begrüßt. 
Die üblihe Parade am Ende der Ma- 
növer fam diefes Mal aus Sparfam- 
keitsrückſichten in Wegfall. 

Auch die in Berlin itationierten 
Militärattaches der Vereinigten 
Staaten umd der europätichen Länder 
mwobnten dieſen Manövern bei; nur 
nicht die Militärattahes Frankreichs, 
Delgiens und Rumäniens, weil dieje 
Länder feine deutichen Offiziere zu 
ihren Manövern eingeladen hatten. 

Der Leiter der deutichen Serbit- 
manöber ivar der General Kurt von 


Sammeritein-Eauoro, der Oberde—⸗ 
fehlshaber der Neichswehr. 
— Gieſing, Bayern, 26. Sept. 


(Seneral Sans von Sceed, der frü- 
bere Chef der deutichen Reichöwehr, 
erflärte in einer linterredung mit 
einem Bertreter der „United Preß“: 
„Keine Maht der Erde fann 
Deutichland daran hindern, eine aro- 
he Militärmaht zu werden. Die 
Welt darf ſich darauf gefaßt machen, 
da Deutichland zur Selbſthilfe 
greift, fomeit e8 nötig tit.“ 
— Regina. Die öffentliche 


Schmid 
von Saskatchewan, 


die am 31. De: 





Dr. Geo. B. MecTauviſh 


Arzt und Operateur 
pricht Deutih — 
X. &trahlen- und eleftrifche Be⸗ 
handlungen und — Dier- 
eury Lamp 
Sprechſtunden 12* Far " Rhone 52 876 


500 & 504 College Ave. — Wimnipeg. 


zember 1931 ſich auf $122,980,022 
belief, iit bis Ende Auguit diejes Jah— 
res um $18,874,159.10 geitiegen und 
bat mithin jeßt die beträchtliche Höhe 
von $141,854,181.10 erreicht, Dabei 
iſt zu berüdfichtigen, da% der Zuwachs 
bon fait 19 Millionen Dollar lediglich 
auf Ausgaben für die Notitandshilfe 
zurückzuführen it, während Schulden 
aus anderen Urjachen dabei nod) nicht 
mitgerechnet find. 

Reichspräſident von Hindenburg wird 

am 2. Oftober 85 Jahre alt. 





Selbitlofe vaterländiiche Pilichter- 
füllung ohne Rückſicht auf materielle 
Vorteile, auf Ebrenitellen oder 
menschliche Anerfennung, nur nad) 
Maßgabe des reinen nationalen Ge 
wiſſens — das verförpert von Hin— 
denburg. Dadurch wird er für jeine 
Volksgenoſſen im Reiche und für alle 
Deutihen im Auslande, ganz gleich 
wo ihre Wiege itand, zu einem leuch- 
tenden Vorbild in der erniten Prü 
fungszeit der Gegenwart. Er iit der 
größte Deutiche jeit Bismard. 


— Berlin. Die Neihsbanf ſetzte 
ihren Diskontſat soeben von fünf 
auf vier Prozent herab. 

Moskau. Rhea CElyman von 
Toronto, Canada, die Mosfauer 
Storreipondentin des „London Daily 
Expreß“ und canadiiher Zeitungen, 
wurde von der Sowjetregierung un— 
ter der Beſchuldigung ausaemieien, 
talihe Nachrichten iiber Rußland ver- 
breitet zu haben. 

Der Ausmweilungsbefehl war die 
Folge der Beröffentlichung einer Se- 
rie von Artikeln im „Dailn Erpreiz“ 
die die Nournaliiten nach einer Reiſe 
nadı den Waldgebieten in Nordruf; 
land gaeichrieben hatte, und in denen 
Methoden blohaeitellt wurden, die die 
Geheimpolizei in einem Geinnaenen 
lager in der Nähe von lem an- 
wandte. 

— Nach einer genanen Schätzung 
in der in Waſhington ericheinenden 
Zeitichrift „Fortune“ wird die Zahl 


Zr. 9. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutſch. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 158 


576 Main St., Ede Alexauder 
Winnipeg,Man. 











der Perjonen, die im kommenden 
Winter in den Vereinigten Staaten 
auf öffentlihe Unteritügung ange- 
wielen jind, auf 27 Millionen be. 
ziffert. Die Zahl der Arbeitslojen 
dürfte die Höhe von 11 Millionen 
erreichen, und mit ihren Angehöri— 
gen beläuft fih dann die Gejamt- 
zifier derer, die ohne Einfommen 
iind, auf 27 Millionen. Bon die— 
ſen werden höditens 21, Millionen 
Griparnifie befiten oder Unterjtüt- 
zungen von anderer Seite erhalten. 

— Die polnifhen Unterbeamten 
haben auf einer Tagung die Yorde- 
rung erhoben, dab ihre Vorgejegten 
fie nicht mehr ichlagen follen. Eine 
weitere Entidhliegung wendet fic 
gegen die Ausnutzung der Beamten 
für private Aufträge der Vorgeſetz- 
ten. Beide Beſchlüſſe erregen um 
jo größeres Aufſehen, als der Ber- 
band politiih für ſtramm regie- 
rungstreu gilt. „Daß der polnische 
Unterbeamte feinem Vorgeſetzten Ein- 
füufe beiorgen und ähnliche Gefällig- 
feiten leiiten muß,“ jo meint dazu 
das Krakauer fozialiitiihe Oppoſi— 
tionsblatt, „iit nichts Neues. Daß 
er aber jet auch geprügelt wird, und 
zwar jo allgemein, daß die Beamten- 
organtlation einjtimmig dagen pro» 
teittieren muß, war bisher nicht be- 
kannt.“ 

— Im Haag. BZweds teilweiſer 
Deckung eines Staatsdefizits in Höhe 
von 101,000,000 Gulden ſchlug die 
Regierung eine Erhöhung der Ein- 
fuhrzölle um 30 Prozent vor. 


— Rieder verſchwindet ein hiitori- 
ſches Gebäude aus der Architektur 
bon Paris, nämlich das Gefängnis 
von St. Lazare, das jebt niederge- 
rilien wird, Die Inſaſſen der Strai- 
anitalt, die in den lesten Jahren 
ausichlieglih als Frauengefängnis 
diente, find bereit8 nad einem an— 
deren Gefängnis überführt worden 
St. Zazare war urſprünglich eins 
der königlichen Schlöfjer und hat da- 
mals die Feſte der Ariitofratie in 
ihrer Blüte geiehen. Während der 
Revolution wurde das Schlo in 
ein Gefängnis umgewandelt, und die 
Adeligen verbradhten nun in den 
Räumen, in denen fie einit fo glän- 
zend ſich amüſiert hatten, lange Wo— 
chen und Monate in der Erwartung 
der Suillotine. Seitdem diente das 
Gebäude bis zu jeinem Ende als 
Strafanitalt. 

— Die Heberzengung von der Un— 
baltbarfeit der Grenzziehung 1m 
Diten iſt im Auslande leider immer 
noch nicht genügend verbreitet. Um 
fo erfreulicher iit e8, daß der Eng- 
länder William 9. Sarbntt, in Wer 
failles Sachverſtändiger für die pol» 
nilchen Grenzfragen, auf Grund ei 
ner Reife in den Klorridor feiner An- 
ſicht unverbliimt Ausdruck gibt. Har- 
butt schreibt unter anderem: „Die 
polniiche Verwaltung lebt von dem 
wirtichaftlihben und fulturellen Ka— 


pital, das durd Generationen hin- 
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Eine nene Erfindung erflärt 
die Urſache von Gajen im Magen. 


Dr. Carl entdedte, daß Gifte im Ober- 
darm Gaje im Magen verurjacht. Sei- 
ne einfache Medizin Adlerifa reinigt den 
Oberdarm und führt allen Gas aus. 


Führende Drogiften: 


An Morden: Ben Allen. PAR 
In Winkler: Nititman, Sirlud u. Safeer. 
In Hague: 3. U. Friejen u. Sons. 





durd von Deutichland geſchaffen war. 
Wenn man Deutichlands Anſpruch 
auf Rückgabe des Korridors auf die 
Kulturarbeiten ſtützt, die dort von 
Deutſchen geleitet wurden, jo iit 
fein Anſpruch unanfechtbar. . . Heu- 
te iſt der Korridor eine ſtändige 
Bedrohung des Friedens; da er doch 
früher oder ſpäter wird aufgegeben 
werden müſſen, könnte Polen ſeinen 
eigenen Intereſſen nicht beſſer die— 
nen, als wenn es einer Wiederab— 
trennung im guten zuſtimmt.“ 

— Die Vergeßlichkeit hoher Juitiz- 
behörden im Staate North Caroli— 
na (Vereinigten Staaten) hat kürz— 
lich zu grauenvollen Folgen geführt. 
Sm Dftober des vergangenen Jah— 
res wurde der noch fait jugendliche 
Willie Nector wegen Mordes zum " 
Tode verurteilt. Man bradte ihn 
im Staatsgefängnis in einer fir 
TIodesfandidaten beitimmten Selle 
unter, die unmittelbar neben der 
Sinrichtungsfammer liegt: Da Wec- 
tor ein Snadengejuch einreichte, wur- 
den die Anitaltsbehörden benachrid)- 
tigt, dab die Hinrichtung nicht voll- 
itreeft werden Sollte. Damit war dann 
auch der Fall Nector für die Behörden 
vergejien. Adıt Monate hat 08 ge— 
dauert, bis man die Akten des Fall 
Nector, die irgendivo verlegt worden 
waren, auffand und dem Oberiten Ge— 
richtshof zuleitete. Während diejer 
Zeit lebte Nector in ſtändiger Todes- 
angit, die jo gewaltig auf ihn ein- 
wirfte, da er irrſinnig wurde. 

— Die Beliebtheit der nordenro- 
pätichen Länder als Sommeripiel- 
platz und Erbolungszentrum für 
Amerifaner bat, wie die in Frage 
fommenden Berfehrszablen erweilen, 
auch in diefem Jahre troß der berr- 
ibenden Depreifion zugenommen. 
Tiefe Zahlen zeigen eine erhebliche 
und dauernde Zunahme in der An- 
zahl amerifaniiher Touriſten nad) 
Europa iiber die gleiche Periode des 
Vorjahres hinaus, 

— Am großen Sängerbundsieit in 
Franffurt am Main nahmen an 
5,000 auslanddeutiche Sänger teil. 
Deiterreih und das Sudentendeutic- 
tum jtellten die arößten Kontingente 
mit je 1000 Cängern. Mucd, viele 
deutich-amerifaniihe Gelangvereine 
waren vertreten, unter anderen die 
von Chicago und Brooklyn. In der 
volfsdeutichen Weibeitunde ſprach un— 
ter anderen der deutiche Reichsinnen- 
miniiter von Gayl umd der Präfident 
de nordamerifaniihen Süngerbun 
des, Dr. Seyfahrt. 

— Ans Madrid (Spanien) wird 
gemeldet: In Gijon fand ein armer 
Bauer beim Baden eine verforfte Fla 
he, die einen Brief entbielt. Der 
Finder, der felbit nicht leſen Fonnte, 
bradıte den Fund auf die Polizei, wo 
ibm der Anhalt des Schreibens mit- 
geteilt wurde. In dem Brief itand: 
„Eine unbeilbare Arankheit treibt 
mid in den Tod. Meine Eriparniiie 





bon 27,000 Peſetas u. einige Staats- 
papiere liegen in der Banf. Der Fin- 
der diejer Botichaft iit mir ala Erbe 
willfommen und ich wimice ihm eine 
bejjere Gejundbeit, als ich fie hatte, 
damit er fi) des Geldes erfreuen 
fünne.“ 

— Gleveland, Ohio, 6. Septmber. 
„Jimmy“ DVoolittle, der frühere In— 
baber des Schneiderpreiies, eroberte 
jih bei den Nationalen Flugrennen 
joeben die Thompjon-Trophäe. Au- 
berdem jchuf er einen neuen Schnel- 
ligfeitsreford. Er durchflog die vor- 
geichriebene drei Kilometerjtrede mit 
einer Durbichnittsgeichwindigfeit von 
296.287 Meilen pro Stunde. 

— Polen ift dur dem tötdlichen 
Abſturz des DOberleutnants Francijef 
Zwirko, der vor einigen Wochen den 
Europa-Flug . gewonnen batte, und 
des Nngenieurs Stanijlav Wigura, 
des Konitrufteurs des  fiegreichen 
Flugzeuges, in tiefe Trauer verjegt 
worden. Die beiden Flieger find auf 
einem Fluge von Warſchau nad Prag 
auf tichecbiichem Gebiete etwa 14 Ki— 
lometer weſtlich von Tſchechiſch-Te— 
jen im Sturm tödlich verunglüdt. 

— Die Nationalfozialiften im pren- 
ßiſchen Landtag Dbeugten einem 
Kampf mit der Neichöregierung, der 
jeit einiger Zeit drohend am politi- 
ichen Himmel erichienen war, dadurch 
vor, daß fie eine Entihliegung ein- 
bradten, daß der Landtag und die 
preußiſche Beamtenſchaft ſich an die 
Verfaſſung zu halten hätten, ſolange 
die von Reichspräſident Hindenburg 
eingeſetzten Reichskommiſſäre für 
Preußen ſich an dieſe hielten. 

Auch im Reich haben ſich die Hit— 
ler-Leute vor dem Präſidenten bon 
Sindenburg gebeugt, der den ange- 
nommenen Mihtrauensantrag für 
verfallungswidrig erflärte und die 
Auflöſung des Neichstages durd) 
Neichsfanzler von Papen als zu Recht 
beitebend anerfannte, 

— Madrid. Eine Ehar des al- 
ten ſpaniſchen Adels, unter ihnen Her- 
zuge, Marquis und ehemalige bobe 
Armeeofiziere, find an Bord eines 
Seiangenenichiifes auf der Fahrt in 
die Verbannung im fieberfchiwangeren 
Wirifa. Sie waren von den Behör— 
den der republifaniichen Regierung 
verhaftet worden nad dem Scheitern 
des fürzlihen Monardiitenaufitan- 
des unter Führung von General San 
Jurgo. Ihre Einſchiffung erfolgte 
an Bord des Dampfers „Espana V“, 
während am Dod Gattinnen, Schwe- 
itern, Söhne und Brüder weinend ib- 
nen Abſchiedsgrüße zuwinkten. Sie 
alle wußten, daß viele der Deportier- 
ten nimmer zuridfehren werden. Die 
Verbannten find nad Villas Eisneros 
unterwegs in der ſpaniſchen Molonie 
Nio de Oro an der Reitafrika-Kitite. 

— Premier Edonard Heriot er- 
Härte in einer Aniprade am Sonn- 
taq, daß Deutichland darauf aus jei 
ſich militäriſch genügend zu ſtärken, 
um „mit einem Schlage ſeinen „Geg- 
ner“ zu überwältigen.“ Der Premier— 
Miniiter bielt dieſe Anſprache in der 
franzöfiichen Stadt Gramat, wo er 
auf jeiner Reife zur Abrüitungs-Ston- 
ferenz nach Genf kurzen Aufenthalt 
nahm. Er ſprach über die Abrüſtung 
und fügte wie üblich hinzu, daß 
Franfreih mit der Abrüſtung die 
„Zicherbeit” verbinden müſſe. 

— Nachdem die britiihen Land- 
wirte beſchloſſen haben, am 1. Ofto- 
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ber einen Milditveit zu beginnen, 
fieht ſich Großbritannien einer land- 
weiten Stodung der Berforgung mit 
Milch und Molfereiproduften gegen- 
über. 

Der Streifbeihluß folgte dem Zu- 
fammenbruh von Berhandlungen 
zwiichen Vertretern der Landwirte 
und den Mildgroghändlern. 

— Wie der Präfident des Berban- 
des für die Verbejjerung der Lage 
der Arbeiter, New Norf, erklärte, find 
gegenwärtig trog des Aufichwungs 
des Gejchäftslebens immer noch 1,- 
000,000 Menichen in der Stadt New 
York außer Arbeit, mit der Yolge, daß 
mit einer höchſt fritiichen Notlage im 
Winter zu rechnen iſt. Dabei müſſe 
man beachten, daß die Zahl der Ar- 
beitslojen der Stadt im legten ®in- 
ter auf acht- bis neunhunderttaufjend 
geſchätzt wurde. 

— Budapejt, Ungarn. Graf Ju- 
lus Karolyi, Ungarns Premier, ijt 
von feinen Boten zuriüdgetreten. 

Bei der Zujammenitellung des Ka— 
binetts im Auguſt vorigen Jahres 
wurde von Slarolyi fundgegeben, er 
werde jeine Bemühungen hauptiäd)- 
li darauf richten, die Finanz- und 
Wirtichaftölage des Landes wieder 
aufzubauen. Ende uni des laufen- 
den Jahres reichte er jeine Reſigna— 
tion ein mit der Begründung, er 
glaube, die Regierung babe die über— 
nommene Aufgabe erfüllt, Negent 
Horthy aber wollte ihm damals den 
Rücktritt nit bewilligen und der 
Premier war ſchließlich damit ein- 
veritanden, nod) weiter im Amte zu 
verbleiben. 

Mar Schmeling, der in jeinem 
Weltmeiiterfampi mit Nad Sharkey 
auf jo jonderbare Weije um feinen 
Champion-Titel fam, zeigte Montag 
Abend im Madilon Square Garden, 
New Horf, daß er nun wieder auf 
dem Wege zum Weltmeiitertitel iit. 
Er bejiegte in einem auf 15 Runden 
angeiegten Stampf den fogenannten 
iriihen Bulldogfänpfer Midey Wal- 
fer. Diejer Midey Walker, ein et- 
was fleinerer aber jehr unterjegter 
und fräftiger Kämfer, hatte letztes 
Jahr einen jeharfen Kampf mit dem 
jegigen Weltmeiiter Jack Sharkey, 
und diejer Kampf endete mit einem 
Unentichieden, wobei die meilten 
Sadpveritändigen noch erklärten, dab 
Walfer eigentlih am beiten abge- 
ichhnitten habe. Gegen Mar Schme— 
ling aber fonnte Midey Walter gar- 
nichts ausrihten, und Schmeling 
iteht num da als der Mann, dem die 
nädjite Gelegenheit gegeben werden 
muß, gegen Sharkey anzutrten, um 
feinen Weltmeiitertitel zurückzuero— 
bern. 

Bereits in der eriten Runde ſchlug 
Schmeling feinen Gegner zu Boden. 
Diefer kam aber nad; Abzählung von 
6 Sekunden wieder body und verſuch— 
te in engem Nahlampf mit Schlägen 
zum Körper jeinen iiberlegenen Geg— 
ner mürbe zu maden. Schmeling 
verlegte jih dann für einige Runden 
auf Boren und ging dann in der 
Sten Nunde wieder mit gewaltigen 
Rechthand-Schlägen auf Walter los 
Gr traf ibn aufs linke Auge und 
ſchlug ibn wieder zu Boden; wieder 
fam Walfer bei 6 hoch und ging nun 
wieder wild auf Schmeling los, der 
ihn zum drittenmal niederſchlug. 
Als Walfer bei Abzählung von 9 
Sekunden wieder am Aufſtehen war, 
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wurde der Kampf abgebroden und 
Schmeling durch tehniihen K. O 
zum Sieger erflärt. 

Ungefähr 55,000 Bor-Enthufia- 
iten ſahen dem Kampf zu und wird 
wohl bei niemand Zweifel geweſen 
fein, wer der Sieger war. 

Zroßdem nun Schmeling über- 
haupt nichts „abbefam” und fein 
Gegner dreimal niedergeichlagen 
wurde, ein zugejchwollenes Auge hat- 
te und aus Mund und Naie blutete, 
beißt es in Berichten von New Norf, 
daß nad) Punktzahlen die Runden 
gleih gingen, vier für Schmeling 
und vier für Walfer. Schmeling weiß 
aljo nun wieder, dab er in New 
York dur K. DO. fiegen muß, und 
das muß er jich fiir feinen nädjiten 
Kampf mit Sharfey merfen. 

— Niinneion, Paraguay, Ein 
Bulletin des Kriegsminiſters beiagt, 
daß die Kämpfe um Fort Boqueron 
in den Chaco-Dihhungeln weiter ge— 
ben und die Paraguay- Truppen ib- 
ren Belagerungsfreis erfolgreich en- 
ger ziehen. Verjtärfungen aus Poli» 
vien, die, ihren belagerten Kamera— 
den in dem Fort Hilfe bringen woll- 
ten, find zuriücdgeichlagen. 

— Premier Muſſolini weihte ein 
Denkmal zur Erinnerung an die Be- 
fegung von Rom durd italienische 
Truppen im Sabre 1870 ein, 

Das Denkmal zeigt die Statue 
eines Soldaten in heroiicher Größe. 
Eine Truppenihau von 50,000 Ber- 
jaglier folgte im PBeilen des Duce 
und des Königs Victor Emanuel. 
Den Weltkrieg bat Muffolini in den 
Reihen der Beriaglieri mitgemacht. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
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Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 
Stuart's PlapaoPBads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fichtlich jelbitanhaitend gemacht find, 
um die Teile jiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — können nicht rutſchen, 
daher aud nicht reiben. Tauſende .ba- 
ben ſich erfolareih ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leidht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemweifen, was mwir fangen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 

font zuſchicken. 


Sonden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 








Brud. 
Senden Sie Aupon hente an 
Plapao Laboratories, Juc., 

2899 Stuard Bidg. St. Lonis, Ms. 
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WINNIPEG, MANITOBA 
— Gverett Sanders, Vorſitzer des Nation nicht übernehmen will, daß 
republifanijchen Nationaltomitees, Amerika ſchon einmal diefe Nation 


machte befannt, daß Präfident Hoo- 
ber am 4. Oftober, abends, in Des 
Moines, Jowa, feine erite Kampagne- 
rede halten werde. 

— Paris. In der Deputierten- 
fammer verlautete, von dem Kam— 
mermitglied Jean Nenaitour fei be- 
fiirwortet worden, daß Premier Her— 
riot die vor zwei Jahren angeordnete 
Ausſchließung des amerifaniichen Zei— 
tungsverlegers William NRandolph 
Hearſt widerrufen jollte. NRenaitour 
iit gelegentlid d. Olympiſchen Spiele 
in Los Angeles, Cal. 

Am 2. September 1930 war Wm. 
Randolph Hearit die amtliche Auffor- 
derung augeitellt worden, Franfreich 
zu verlalien. Bon der „Surete Gene- 
rale“, dem franzöfiichen Geheimdienit, 
war in Kundgabe diefer Verordnung 
erflärt worden, die franzöfiiche Re— 
aierung babe ſtets Musländer des 
Landes verwieien, die beharrlich 
feindlich geſinnt ſeien. 

Die „Surete“ bezeichnete Herrn 
Hearſt als einen Franzoſenfeind und 
unter den Umſtänden ſei es vorzuzie— 
hen, daß er ſeine tadelnden Anwürfe 
außerhalb der Grenzen Frankreichs 
verrichte. Später in Darlegung des 
Vorfalles ſagte Hearſt, er habe den 
franzöſiſchen Behörden mitgetilt, daß 
er das Land umverzüglich verlaſſen 
werde, In ſarkaſtiſchem Tone fügte 
er abermals binzu: „Ich ſage ihnen, 
dab; ich die Nerantivortung für Ge: 
fährdung der großen franzöftichen 


während des Sirieges gerettet hat und 
ich fie durch Abreife abermals retten 
würde,“ 

— 39 Schiffer verloren ihr Leben 
im Sturm auf dem Stillen Ozean, 
als ihr Dampfer „Nevada“ unter- 
ging. 

— Gin Erdbeben hat Griechenland 
heimgejudt. Eine Gruppe von 100 
Berfonen fuchte Hilfe auf einer Inſel, 
doch verſchwand die ganze Inſel mit 
allen Menſchen. Nugoflavien wurde 
auch getroffen, wobei itber 100 Tote 
und 3000 Wohnhäuſer vernichtet 
wurden. In Griechenland verloren 
150 ihr Leben, 


De gode ole Tit. 


Schuſtawienſe Beta wull „Groat- 
moare.“ „Gemald“ haud he fi aul 
biem Melteita, on be full met nod 
aundre nädhite Sündag „aeitallt“ 
woare. Sienen ſchwoattüchnen Mun- 
zug tom Groativore haud he ud aul. 
De Rock wea tom weinigiten ſaß Zoll 
to bret on hong am bat ewa de Sinee. 
De Schniedajud ſäd, de Rock mußt jo 
arot fenne, dann funn he fit en dem 
Rock uf noch true on ud noch be- 
aroawe loate. Friedag Damwend, fo 
teichen Qivedieita, faum Ohm Hei— 
bracht met gaunz niee Schlorre on de 
Diewelsladane Bechſe en de rode 
Stremp ewre Gauß no Schuitawienie. 
Met vel Gekrech on Geitotta moaf be 
Petre daut dietlich, daut be „trüg- 





Seldiendungen und Pakete nad) Rußland. 


Seldübermeiiungen an 
25 Gents teurer. 


Torafin. 


leberweifungsipeien 70 


Cents; per Erpreß 


Ausländische Pakete nah Wahl des Abſenders. 
Die angenebenen Preiſe ſchließen ſämtliche Unkoſten ein, wie die Sloften der Ware, 


Verpadung, Zollgebühren und Verſicherrung, 


maben berechnet wird: 
Für ein 


W 


außer das Porto, welches folgender: 


115 fa. Paket $1.40 und für ein 9 Ia. Vaket $2.00 


Die bier gebraten Waren find erſtklaſſig 


Roggenmehl, vom beiten, 1 Tg. .14 
Seizenmebl, vom beiten, 1 fa. 25 
Masnaqrübe 1 fa. 29 
Gerſtengrütze, 1 fa. ‚18 
Meis, 1 fg .29 


Tee, vom beiten, 100 Gram 75 


Kaffee, geröſtet, "Ale. 80 
Staffee, rober, 14 tg. ‚12 
Suderiand 1 fa. ‚37 
Suderitüder, 1 fa 43 
Schweineſchmalz, 1 fa 92 


Sped, fetter, 1 fa. 


„ „und andere. 
Ausländifhe Kleider-Palkete. 
Die bier angegebenen leider, Stoffe, Schuhe etc. fonn man bei mir jehen. Mufter 


auf Wunſch 


Schuhe für Männer, lederne $4.00 
lleberboien für Männer 2.00 
Strümpfe f. Männer, Bw 30 
Strümpfe f. Männer, Woll ‚50 
Unterbemd f. Männer ‚0 
Unterboien f. Männer, warme, 82 


und andere 


Dan muß diefe Ware gefehen haben, um felbige abidhäsen zu können. 


Rertiges Frauenkleid 


82.50 
Schuhe f. rauen, lederne 


3.30 


Frauenitrümpfe, wollene, .56 
Frauenhemd, 88 
Frauenhemd v. Leinwand 60 
Flannel, farbiger, p. Meter, 30 
Sadıen. 


Die angegebenen Preije ſchließen ſämtliche Unkoſten ein, wie die Ware, Ver: 


padung, »ollgebühren, außer das Worto, 
Für ein 4% fa. Balet $1.40. 
Rei 


anzugeben 


welches folgendermahen beredynet wird: 
Kür ein 9 fg. Paket $2.00 


Beitellungen wolle man ji bemühen, die Adreſſe des Empfängers genau 


Die Mleider-Rafetbeitellungen werden von mir ebenfalls direft dem Verſandhaus 
sur Ausführung zugeführt und jobald jelbige verichidt find, wird dem Abſender ein 


Auslieferungsichein zugeichidt 


Ohrwar es Selten vorfommt, daß ein PBafet verloren geht, habe ih in ſolchem 
Falle ſolche Berluſte ohne weiteres erſetzt und tue es auch in Zukunft. 


Wer bier micht findet was er wünſcht. 
Mache hiermit befannt, 
verießt habe nad: 1030 Main Street. 


Offen von 9 Uhr 


dab ich meine Geichäftsitelle von 


Morgens 


wolle bei mir voriprechen oder anfragen. 
175 Burromws Abe. 
bis 9 


Uhr Abends 


G. P. FRIESON 


Phone 56 919 j 
Zwiſchen Magnus u. 


Winnipeg, — Manitoba, 


Res, Phone 54 087 
Manitoba Avenue’s 


geſtallt“ wea on daut he nächſte Sün- 
dag Morge ent „Ohmsſtoawke“ foame 
full. Nu fchloge am de Beckſe twalw, 
oaba he mußt „vere Ohms“. He jull 
gejagt habe, bie Beafinga Liamauns 
ſtunk it no boaſche Dwoag. Somwaut 
beitund nid. Wann daut Mennoni- 
tentum nod länga beitoane jull, 
mußt Beta daut trügnehme on boa- 
mwendrenn nod gehörig aufpradıre. 
Wann be daut nicht ded, word he op 
en gaunzet Joa trüggeitallt. Doarom 
ſäd he aul mau ſchwind, daut am 
nufcht ſchena rüdt aus boaſche Dwoag 
on Grewe, de enne hete Rea ewage- 
rannt were, 
Seat Wiens. 

Aunhängiel: Ed dent Peta ea 

mien flena Vada. 








Nuga-Tone 

ift der Name eines toniihen Mittels 
eines Arztes, das nun in allen erit- 
klaſſigen Drug Stores verkauft wird. 
Nuga-Tone it ein Tonik — ein all- 
gemeines Tonif. 3 belebt, baut auf. 
Verwenden Sie feine Stimuliermit- 
tel, die in einigen Stunden wirfungs- 
[08 find und dann deprimieren. Neh- 
men Sie Nuga-Tone, das narantierte 
Zonif. Ein Dollar bezahlt Behand: 
lung für einen vollen Monat. 

— Ein Gutsbefißer in der Gegend 
bon Ronnely nabe Stodholm, Schwe: 
den, hat einzigartige Erbien ausgefät 
und mit ihnen eine reiche Ernte er- 
zielt. Ein dänſcher Profeſſor brachte 
ihm einige Erbſen aus dem Grab— 
mal des äghtiſchen Phargaohs Tutan— 
chamen mit, bei deſſen Freilegung die- 
ſer dänische Forſcher mitgewirkt hatte, 
und der Gutsbeſitzer verfiel auf die 
fonderbare dee, die 3000 Jahre al 
ten Erbien als Saatförner zu benut- 
zen. Aus ihnen famen Pflanzen hoch, 
aus deren Schoten der Gutsbeſitzer 
angeblih 202 junge Erbien erntete. 
Und wenn nächſtes Jahr daraus jum- 
ne Erbien gedeihen, dann — Proſit 
Mahlzeit! 

— Der RBatifan erflärte ſich bereit, 
mit der italieniihen Regierung zu— 
Jammenzuarbeiten, um am 28. Sept. 
einen Scheinluftangriff auf Rom zu 
vollführen. Die Regierung batte den 

tatifan aufgefordert, dem Befehl der 

Regierung an die Zivilbevölferung, 
alle Lichter auszulöichen, aleichfalls 
nadızufommen, da fonit die Batifan- 
ſtadt ein „bellerleuchteter Punkt“ für 
die feindlichen Angreifer jei. 

— Wie Polizeitommifiär Mul- 
rooney don New Morf bekannt aibt, 
hat die Polizei auf Manor MeKees 
Aufruf zur Ausmerzung des Auto- 
maten-Slüdsipield bin bereits 239 
angebliche Spielautomaten beichlag- 
nahmt und 211 Verhaftungen vorge- 
nommen, ! 

— Die Ende der Polizei von 
Brooklyn, N. 9., nad den Entführern 
nes adhtjährigen Kohn Arthur Ruſſel, 
Ner nach einer mehr als 11-itiindinen 
(Sefangenihaft wieder freigelaſſen 
wurde, verlief troß mehrerer Ver- 
baftunaen, die in der IImaebuna des 
Seims des Nungen, 114 17. Str, in 
Brooklyn, vorgenommen wurden, er: 
nebnislos. 

— Rollitändia erihöpft nnd halb 
berbungert wurden in Sartford, 


Gonn., zwei Knaben in einem ver 
ſchloſſenen Fradtwagen entdedt, in 





5. Oftober, 





Gr ema Salbe — Haben Sie Haut: 
3 krankheiten: Offene Wun- 
den, Hautausichläge, Ekzema? Dann 
verſuchen Sie dieje wirkungsvolle Sal: 
be. Sie bejeitigt die meiſten Hautfranf- 
heiten. Zu haben in Schachteln für 25e, 
50e und 75c. Beſtellungen madje man 
nur durch Bolt. 


LABORATORY PRODUCTS CO, 
177 Langside St., — Winnipeg, Man. 


TEE 
DER HERBST 


bringt Erfältungen, Huſten, Schnupfen. 
Die Gelenke reihen, der Körper fühlt ſich 
ſchwer, müde. Grippe: und Anfluenza- 
Zee bejeitigt das! Trinfen Sie es, ob 
aefund oder krank. Spezialpreis $1.00 


HERBA MEDICA 


1280 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Wie ſteht es Heute 


mit Ihrer Unterſtützung für Ihre Fa— 
milie, oder die Vorkehrungen für Ih— 
re Neifeichuld im Todesfall? 

$2.50 jichert Ihnen eine Rolich von 
$1000.00 oder 25.00 monatlich, 
wenn Sie unfähig zur Arbeit gewor—⸗ 
den find. 

Um nähere Auskunft, bitte, ſchrei— 
ben Sie 
The Mutual Supporting Society 

of America Inc. 

| Manitou, Manitoba, Canada 
q + 


* 
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welchem ſie drei Tage ohne Nahrung 
und Waſſer zugebract hatten. Die 
Knaben, William Sartigan, 13, und 
Sohn Sammer, 15, Nabre alt, waren 
don einer Farm in Garyville, Mail., 
fortgelaufen und in einen Frachtwa— 
gen geitiegen, der, als fie jchliefen, 
verſchloſſen worden war. 

— Frau Sarah Jane Garner, die 
81jährige Mutter des Ddemofrati- 
ihen Kandidaten für das Amt des 
Nizepräfidenten Kohn Nance Garner, 
iſt letten Dienstag in Detroit, Mid)., 
geitorben, 

— Leo 9. Heim, Beſitzer eines Ho— 
tels in Uniontown, Ba., bat 50 Faß 
Vier beim Hofbräuhaus in München 
zur Lieferung am 15. April 1933 be- 
ſtellt. Mit dieſer früben Beitellung 
ipart Senn, wie er erflärt, $2 per 
Faß und ficherte fich vor allen Dingen 
pünktliche Ablieferung. „IAngeji bt 
der Verſprechungen, die von republi- 
fanticher wie demofratiicher Seite ge- 
nacht werden, fühle ich mich zu dieſer 
Deitellung berechtigt,” ſchloß er. 

Es half feinem Sohne. 

„sch Freue mich, daß ich den Pe: 
fi von Forni's Alpenfräuter gekom— 
men bin,“ fchreibt Herr Franz Schulz 
aus Sherburn, Minn. „Mein Sobn 
litt beitändia an Sartleibigfeit und 
Verdauungsitörungen:; diefe Medizin 
bat ibn vollitändig von feinen Be- 
ichwerden befreit.” Dieſes Kräuter 
mittel iit wegen feiner borzüglithen 
Rirfuna auf den VBerdaumas- md 
Ausſcheidungsprozeß berühmt aewor 
den: ein furzer Verſuch erweiit feinen 
Wert. Falls es nicht in der Nadı 
barichaft zu haben iit, wende man fich 
an Dr Veter Fahrney & Sons Co, 
2501 Waſhington Plvd., Chicago, 
SI. 

Zozfrei geliefert in Kanada. 
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1932. 


Mennonitifce nundſchau 











nach Ihrem 


und ziemlich Geld ſparen. 
Bitte, ſchreiben Ste heute. 





Beſonderes Angebot für jolche, Die 
Neifeichulden haben, 


Ralls Sie beſorgt jind, Vorkehrungen zu treffen, 
Tode bezahlt werden fann und jelbige nicht als 
Ramt.te überlafien werden joll, dann bitte, ichreiben Sie uns 

Wir können Ihnen unbedingt belfen und wenn jich ungefähr 
fonen zum Anfang melden, können wir Ihnen ganz bejonders entgegenlommen 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA INC. 
MANITOU, MANITOBA, CANADA 


dab Ihre Neifeichuld 
Erbgut Ihrer 
bertrauenspoll. 
500 Ber: 








Unſere Batethilfe nad) Rußland. 
9. Unrub, (Stalsrube). 
(Schluß von Seite 11.) 





man wird niemals aud nur einen 
Pfennig finden, der nicht ſtimmte. 
Der Zoll auf Mehl, 3. B., war bis 
zum 1. Nuli 1932 3 5%, bon da ab 
101%. Ebenſo Reis, Auch auf Zuk— 
ker war der Zoll bis zu dem genann— 
ten Datum 76%, von da ab 101%. 
Auf Speck war der Zoll Mt. 1,64 
pro Pfund, ab 1. Juli ME. 1,90, 
weshalb ich nad dem 1. Juli Fett— 
pafete empfahl. 

Herr Fait, Berlin, erhielt jeit Ja— 
nuar pro Auftrag ME. ‚ganz ab- 
geliehen von der Größe des Auftrags. 
Fir Serienpafete, die leichter abzu- 
fertigen waren, zablten wir nur 50 
Pfennige. Ich babe ſtets darauf be- 
itanden, daß dieſe Musgaben auf je 
der Abrechnung offen genannt werde. 
Irgendwelche andere Privatſpeſen 
ſind in den Rechnungen nicht ver— 
graben. 

Die Beſtellungen kamen von den 
Komitees in Roſthern, Hillsboro, 
Newton, Rotterdam. Die Abrechnun— 
gen wurden, auch ſchon wegen der 

deutſchen Notverordnung, aufs ge— 
naueſte aus —— 

Große Schwierigkeiten bereitete Die 
canadiſche Geldentwertung. Die ca- 
nadiſchen Beſteller haben durchweg 
die Topenpakete jo gewählt, daß fie 
die U.S. A. Dollar, die in den Liſten 
gemeint waren, als eangadiſche Dollar 
anfnefaht haben. Sollten wir mit 
ihnen rechten? Und wie oft wurde 
der nicht von ums, ſondern bon den 


Sowjets aeforderte Zuichlaa (nad) 
Sibirien) vergejien! Die Spender 


fonnten in den meiiten Fällen nicht 
mehr zablen. Das wuhten wir. Dar 
um baben wir für fie gebettelt und 
das Fehlende eraänzt. Wir baben 
darin cher zu viel, als zu wenig 
getan! 


Dann fonnte für die Adreffe, für 
die nicht eingezahlt wurde, natürlid) 
nicht jo viel übrigbleiben. Es jind 
da die holländ. Brüder eingeiprungen 
und Newton. Aber dieje Stellen be- 
fanıen ihrerjeit3 viele Bittbriefe aus 
Rußland und verfügten darum von 
ſich aus über ihre Beträge! 

Wir haben Taufende von Bittbrie- 
fen liegen! Und jie find nicht alle 
et und aut! Wer joll jcheiden, wer 
joll entiheiden? Man warnt uns von 
Rußland aus, aber iehr allgemein. 
Und darum Sben wir uns fait aus» 
ſchließlich an die Liiten der Komitees 
gehalten! 

Alle Pakete jind erledigt worden, 
für die irgend ein Betrag eingezabhlt 
worden iſt. Und wir glauben, daf 
die Pakete qut angefommen find. Der 
Vertreter einer lutheriſchen Organi- 
jation war bei mir und fagte: Unſere 
Tietz-Pakete jind zu 100% angefom- 
men, Man darf jagen: die Freunde 
A. P. Halt und Heinrich Hildebrand 
baben in der Nußlandabteilung bei 
Tietz, Wilmersdorferitraße gut und 
treu gearbeitet. Nur für dieje Ab 
teilung in dieſem Saufe in der Wil 
mersdorferitraße fönnen wir die Ver- 
antiwortung ütbernehmen. Wir haben 
alle Reklamationen gewiſſenhaft be 
arbeitet und immer mit Erfolg, wenn 
die nötigen Unterlagen vorgeitellt 
wurden. 

Irrtümer unud Mibariife find vor 
aefommen. Sie jind menschlich be 
dingt! 

Ich werde in einem zweiten Auf 
ſatz über unſere neueſten Verhandlun 
gen in Sache der Rußlandhilfe be 
richten. Wir find bemüht, einen bei- 
jeren, ichnelleren und billigeren Weg 
zu finden. Wenn nicht alles tritat, 
it er gelumden. Darüber etwas 
ſpäter. 


— Ein Fluß in Mexico ging ans 
ſeinen Ufern und 500 Familien ver 
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Winnipeg Motors 
(John F. Xotb) 
181 Fort St. und 197 Main St. 





Telepbon 94 037 Winnipeg, Man. 
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Die Winkler Hochſchule 


bietet Schülern die bejte Gelegenheit, ich 
zubilden. 


Department ‚verlangt wird; 
erteilt. 
53.00 — 4.00 den Monat „zu befommen; 
bon 10 — 12 Dollar. 
tern mit Univerfitätsbildung erteilt. 


Ein reich ausgeitattetes Yaboratorium jteht den 
Weiter wird ein vollitändiger Kurſus in Deutſch geboten, 
auch wird Unterricht in Kirchengeſchichte und Religion 
Das Schulgeld für Grad 12 beträgt $45.00 per Jahr. 
das Koſtgeld per 
Der Unterricht in den Hochſchulfächern wird von 3 Leh— 
Dan wende ſich an 


in den Graden 9, 10, 11 und 12 aus— 
Schülern zur Verfügung. 
und zwar mehr, als vom 


Zimmer find bon 
Monat beläuft ſich auf 


John R. Wolkof, Principal, 
Winkler, Manitoba. 





(AAN AAN 





loren an Heime 
huahua. 

— Die beiden Brüder Kurulak, 
die am 5. Juli bei Foam Lake einen 
Poliziſten erſchoſſen, ſind verurteilt, 
der ältere zur Hinrichtung am 28. 
Dezember, der jüngere zu 15 Jahren 
Gefängnis. 

— Mosfan, 22. Sept. Frl. Rhea 
Clyman, die britiſch-kanadiſche Zei- 
tungskorreſpondentin, die unter der 
Beſchuldigung, falſche Nachrichten 
über die Sowjets verbreitet zu haben, 
des Landes verwieſen wurde, hat jetzt 
Erlaubnis erhalten, aus Tiflis nach 
Moskau zurücdzufehren, um ihre per» 
ſönlichen Angelegenbeiten zu erledi- 
nen. Sie darf ſich aber nur 48 Stun- 
den bier aufhalten. 

— Der Orfan, der über die Inſeln 
Porto Rico und dann die Küſte des 
Atlantifs in den U.S.N. entlang 309, 
bat 300 Tote und 2500 Verwundete 
und einen Sahichaden von etwa 50 
Millionen Dollar hinterlaſſen. 

— Der frühere Feuerchief von St. 
Boniface, Thomſon, iſt arretiert, da er 
öffentliche Gelder der Stadt entwen— 


im Staate Chi— 


























det haben ſoll. Er bat ſeine Schuld 
befannt. 
Berichtigung. 

Pr. E. Salter vom Bibelhaus wird 
am 16. Oktober in Steinbach fein, da 
der 2. Oftober nicht paſſend erſchien. 

bell, rein, warm mit Herd und bei 

sem Waſſer, möbliert oder unmöbliert 
an Ramilie von Erwachſenen zu ber 
pachten 
30 Liln Street — Phone 93 628 | 
+ + 
NE NEUE | 
fiir Mitomobilfabrer, nachts ſicher au 
fahren. Zicherbeit für Die Au ven. EI 
euchtet beide Zeiten Des Weges, ver 
treipt Dunkelhe Agenten rbal ti 
hundertundfünfzig Prozent Slommii 
jion. 
JOHN WROBBEL 
3351 Alexandrine E., ) 
DETROIT, MICH, U. S. A. j 
+ — {m + 
( 
Ich verfende 
Mio Hafftee, per PEd. 250e 


1, per Pd. .... 30c 


Seröitet in Bohnen oder gemahlen. 


“ * i 
Zantos Kaffee, No 


Rei einer Beitellung von 100 Ib3. Kaf⸗ 
fee iſt die Fracht frei. 
Be a sinne ‚50: 
ises Schmalz, 50 Pfund 
G. 9. Rarfentin 
144 Logan Ave. — Rinnipeg, Man, 
Telephon 93 822 - 


reg 
CNBNi 





Wanduhren, 


Weckuhren und Taſchenuhren werden 
gewiſſenhaft und unter Garantie re— 
pariert bei Johann Koſlowsky, 702 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 





Koſt und Onartier 
Mäßigſte Preiſe, 1 Min. von der 
Normal-Schule. Frau Günther, 437 
Elgin Ave., Winnipeg, Ph. 87551. 
ntruvmt —œ—Tu ennn— 


Koſt uud Quartier 


Auch fins 


Frauen Aufnahme bei Frau 


zu haben auf 144 Logan Ave. 
den kranke 


Warfentin daielbit. 


Gutes Wohnhang 


su berrenten Ede Lin St. und 


C. ©. 


+ 





Logan Move. Bu erfragen dajelbit. 














— — 
Blumen 
für alle Zwede 
Hochzeitsbukette, — Tranerfränge 


OSBORNE FLORISTS 
Office-Phone 44 000 — 128 Osborne 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 

Manager: JACK KURTZ 











A. BUHR 


Dentidier Redhtsanwalt 
vieljahrige Erfahrung ın allen Rechts⸗ 
und Naclabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Office Tel. 24 968, Nei. 83 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 


PT 
— 





D. A. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werfitätte, 

— Rinfler, Man, — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden fauber, gewiſſenſchaft und 
preiswert Auögetührt, 
„Senaue Negulierung”“ 
Sendet Eure Uhren durch die Boft 


+ * 
Sehr entſprechendes 
Omnartier 
im Zentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Hauſe 
Wild. Löwen, 39 Martha St, 
Zimmer zu verrenten auf furze und 
lange Zeit, ebenfall$ Betten für 1 

Tag und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in der 
Stadt jedem zu Dieniten. 
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— Lima, Bern. Die Prefie be- 
richtet eingehend über kriegeriſche 
Rüſtungen Columbias anlählid der 
Belegung des Flughafens Xeticia 
durch eine peruaniſche Bürgerwehr 
In Peru herrſcht ſoweit noch völlige 
Ruhe. 

— Die polniſche Kriegsflotte iſt 
von der ſchwediſchen Kriegsflotte zu 
einem Beſuch in Stockholm eingeladen 
worden. Ein polniſches Geſchwader, 
beſtehend aus zwei Zerſtörern und 
drei Unterſeebooten, traten dieſer Ta— 
ge von Gdingen aus unter dem Kom— 
mando des Admirals Unrug die Rei— 
ſe nach Schweden an. 

— Der dentſche Neichstagswahl- 
fampf die Wahl ijt von der Reichs 
regierung auf den 6. November an 
gejeßt worden tit bereits an allen 
Fronten entbrannt. In verſchiede 
nen Teilen des Reichs haben Redner 
der Negierung, der Soztaldemofraten 








und der Nationaljozialiiten ihren 
Parteiſtandpunkt dargelgt. 
( a 
— 
Truck 
zu Ihren Dieuſten 
Stehe bei Umzügen mit meinem 


Truck für mäßigen Preis zur Verfü 
ma. Bin auch bereit außerhalb der 
tadt Dienste zu tun. Liefere auch 
Stohlen und Holz 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
- Telephone 88846 — 
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Blennonttifcye Bunbfdyan‘ 


— Der Prager Agentur „Kreitorh” 
teilt man folgens mit: 

In den Odeſſaer Okriſpolkom oder 
Vollzugskommitee kamm kürzlich eine 
Delegation von Arbeiter-Partei-Leu— 
ten mit einer Anklage über weitere 
Verſchlechterung der Xebensmittelfra- 
ge. Bald mit jeder Woche werden 
Die Nationen Brot an die Arbeiter 
in den Sto-operativen verkleinert. Be- 
fanntgemadter Stoldyoshandel aur 
den Balaren wird die Lage nicht ret- 
ten, denn die Nachfrage nad) Broduf- 
ten iit immer viel größer als das An- 
gebot. Dabei verlangen die Bauern 
fiir ihre Produkte Austauih in Wa- 
ren oder Orders an die Arbeiter-So- 
operative und Berteilungsitellen. 
Durch die legten gemachten Berord- 
nungen bat ji) die Lage nicht verbej- 
jert, jondern in vielen Hinfichten ver- 
ichlechtert. 

Der Vorſitzer des Okriſpolkoms, 
Pachonow, empfing die Delegation 
und antwortete ihr: „Sch muß Euch 
warnen, Towariſchtſchi, daß es in 
Dielen Jahr noch arößeren Mangel 
an Brot geben wird, weil durchweg 
die Ausſaatfläche verkleinert wurde. 
Die Verringerung der Ausiaatfläce, 
wie auch der Durchbruch in der Ge- 
treidebeichaffung im  verflojjenen 
Jahr find Reſultate, die unjere Me- 
thoden ın den Kollektiv- und Einzel 
wirtichaften hindern, wie auch in un— 
jerem ſozialiſtiſchen Aufbau an der 
landwirtichaftlichen Front ein Hemm— 
nis bilden! 





Der Mennsnitiiche Katechismus 


Der Pleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrehnung” uni „apoftoltichem 


Slambensbelenntnis“) 18. Uuflage, auf Vuchpapier, ſchön gebunden, der in einer 
he aller Nichrungen unjeres Volles und in feinem Hauſe fehlen follte. 





Breis per ————— — — 0.30 
Wei Abnahme son 24 Ergemplaren u:.d mebr, per Exemplar portofrei ....... 0.20 
. Der große Ratechianns, mit den Glaubensartikeln, ſchön nebunden 
Vreis eeeli — — — — 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.80 
Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
ARundihan Bublifping Hpule 
yon 7 
Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daft „bezahlt bis 1933?“ 
Dürften wir Did bitten, es zum ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Danf! 
— Bestellzettel — 
An: Rundſchau Vubliſhing House, 


SI 
w 


Ich fchide Hiermit für: 


Arlington St. Winnipeg, Man. 








1. Die Mennonitiijge Rundſchau ($1.25) — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) ee 
(1 und 2 zuſammen beitellt: $1.50) 

Beigelegt find: ——— 
N 
a — * 
WE VE α 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Expreß Money Order“ oder „Poſtal 
Note“ ein (Bon den U... auch perfönliche Schecks.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchichen. Adreſſe ift wie folgt: 




















5. Oktober 1932. 















Rapi 


Robin Hood Qnetih-Hajer ift gemacht aus 
beitem in Weſt-Cauada gebautem Hafer. 


Robin Hood 





Oats 





— Da troß allen Terrors in Ruß— 
land die bisherigen Maßnahmen dod) 
nicht ausreichten, die Klaſſen völlig zu 
„Lquidieren“, bat die Somwjet-Regie- 
rung im zweiten Fünfjahrplan wei 
tere ſchärfere Maßnahmen vorgeie- 
ben, die, wenn ſie durchgefiihrtwer- 
den allerdings ficher zum Ziele füh— 
ren: Enteignung der Kinder! 

Der Unterrihtsfommiljar der 
Ukraine hat das auf der 17. Bartei- 
fonferenz mit der ichönen Dffenheit 
ausgeſprochen: 

„Wir müſſen jetzt, wenn wir von 
den Ausſichten des 2. ſozialiſtiſchen 
Fünfjahresplan jprechen, die Frage 
nach der Unmöglichmachung der Neu- 
ihaffung uns fremder Klaſſen jtellen. 
Es ijt zu wenig, wenn wir den Kula— 
fen, den fapitaliitiichen Elementen 
des Landes, den Boden, das Kapital, 
die PBroduftionsmittel entziehen; wir 
müſſen ihnen ihre Nachkommen, die 
junge Generation, abgewinnen, wir 
müſſen die Kinder der uns feindlichen 
Kträfte zu uns beriüberzieben, fie auf 
unfere Weile, auf proletariihe Weiſe 
umbilden; wir müſſen die junge Ge— 
neration der bejiegten Klaſſen in den 
Dienit des Kommunismus jtellen, 


Wenn wir die Klaſſen abſchaffen, die 
fapitaliitiichen Elemente des Landes 
vernichten wollen, müſſen wir aud) 
Diele äußerſt wichtige Aufgabe löſen.“ 

In Durdführung diefer Maßnah— 
men kommt es oft vor, daß Kinder 
von den Sowjets nichts genehmen 
Eltern ihnen weggenommen, unter 
Vormundſchaft geſtellt und in Somjet- 
Kinderheimen untergebradyt werden. 


— Tirana, Albanien. Bon einem 
eigens zu ihrer Brozeffieruung einge- 
fegten Gerichtshof wurden bier von 
19. albanischen ntelleftuellen, die 
der Verichwörung gegen den König 
angeflagt weren, fieben zum Tode, 
jieben zu 15 Nabren Kerkerhaft, elf 
zu 3 bis 10 Jahren Gefängnis ver- 
urteilt und vierzehn freigeiprochen. 

Die Angeflagten waren am 22, 
Auguſt, dem vierten Nabrestage der 
Thronbeiteigung des Königs Zogu, 
unter dem Berdacht verbaftet wor- 
den, dab fie von einer in der Klage— 
ſchrift umgenannten ausländiichen 
Negierung aroße Geldſummen dafür 
erhalten hatten, daß fie eine Ver— 
ihmwörung zum Sturze des gegen» 
wärtigen Regimes in Albanien in 
Gang bradıten. 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Dann, 


Bufammengeitellt von einem jadhverftäns 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beichwerden: 
Verſtopfung, Unverdaulichleit, Gafe, ſau⸗ 
ren Magen, Wppetitlofigkeit, Nerbofität, 
rhbeumatiide Schmerzen, ungefunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes herrübren. 
Vor dem Gebrauch zu fchütteln. 

Dofis: Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprecdhend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
dicine ct. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flafche portos 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Befibern diefer „Seeno Herb 
Tonic” (Keeno Aräutermedizin) getrofs 
fen baben, jo fönnen wir fie ala Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unſere Leſer verlaufen. 


Es iſt eine altbekannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 


auch bei Dir die erhofften Refultate der Behandlung zeitigen. 


Beitelle fie heute noch 


Bertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 


Vertreter für Effer County, Ontario: 


Kohn Neufeld, 


33 Foundry Street, 





Leamington, Ont. 





Mübrige Bertreter werben geſucht 











